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Einleitung. 


Was iſt das Weſen des Chriſtentums? Anders 
beantwortet der römiſche Katholik, anders der orthodoxe 
Grieche und anders der Proteftant diefe Srage. Und 
auch unter denen, die in der Ablehnung der griechiſchen 
und der römijchen Antwort einig find, geben wiederum 
die Anjichten weit auseinander. Je jtärker ficb nun aber das 
Verlangen nach einer Auskunft regt, bei der nicht einfach 
der Wunjch entjcheidet, deſto mehr richtet ſich der Blick 
auf die erjten Seiten des Chrijtentums. Nicht als ob 
die Erkenntnis der Anfänge bereits auch die Löfung der 
Stage wäre. Sie ijt aber unerläßlich für den, der die 
ſpätere Gejchichte des Chriftentums und feiner mannig- 
fachen Sormen zu verjteben fucht. 

Unter den Schriften, auf die wir bei der Unter: 
juchung des Urchrijtentums angewiejen find, Rommt den 
Paulusbriefen ganz befondere Bedeutung zu. Sie find 
die älteſten chriftlihen Urkunden, die uns erhalten find. 
Sie jind aber, ganz abgejeben von dem Werte, den fie 
im Vergleiche zu den andern urchriftlicben Schriften be- 
ſitzen, Quellen erjten Ranges. 

Bier haben wir nicht Schilderungen eines Mannes 
vor uns, der unternommen hat, auf Grund von Berichten 
und Dokumenten ein Bild einer bejtimmten Periode zu 
zeichnen. Der zu uns fpricht, redet von seinen eigenen 
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Erlebnifjen und Rämpfen. Und weniger als irgend einem 
Briefjchreiber alter oder neuer Zeit raubt Paulus der 
Gedanke an die Meinung fpäterer Generationen die 
Unbefangenheit. Pegt er doch die feſte Boffnung, zu 
denen zu gehören, die der baldige Weltuntergang noch 
lebend trifft). So werden wir durch feine Briefe un— 
mittelbar bineinverjegt in die erjten Chriftengemeinden. 
Wir bören nicht bloß davon erzählen, fondern wir erleben 
mit, wie die Botjchaft von Chriftus von Stadt zu Stadt 
vordringt, welche Begeifterung fie erweckt, welchen Wider⸗ 
ſtand fie zu überwinden bat, welche Umwälzungen fie 
hervorruft. 

Derartige Briefe aus der erjten Zeit wären Quellen 
von höchitem Werte, auch wenn fie einen beliebigen 
Chrijten zum Verfaffer hätten. Paulus hat jedoch nicht 
bloß in die Gejchichte feiner Zeit mächtig eingegriffen, 
jondern aub auf die weitere Entwicklung des Chriften- 
tums den größten Einflug ausgeübt. Je mehr wir den 
Wirkungen des Apojtels durch die Jahrhunderte hindurdy 
nachgeben, dejto mehr wäcjt feine Gejtalt vor unſern 
Augen. 

Es ijt freilich fchwer zu fagen, wie die Gejcichte 
des Chrijtentums obne ibn verlaufen wäre. Aber deut: 
lih erkennen wir, was er für fie bedeutet. Durch ibn 
ift das Evangelium von Chriftus aus dem engen Rreije, 
auf den es bis jett befchränkt geweſen war, in die weite 


Welt hinausgetragen worden. Vielleicht noch wichtiger. 


ijt fein Einflug auf die innere Gefchichte des Chriſten— 
tums. Erjt er bat mit voller Rlarheit das Neue erkannt, 
das mit Jefus in die Welt getreten war, und die Ronje- 
quenzen gezogen, die der Glaube an ihn als den 
Chrijtus in fich ſchloß. Und feine Gedanken haben weit 
über die Zeit hinaus, in der er gelebt bat, den aller- 
größten Einflug auf die Entwicklung des Chrijtentums 
ausgeübt. 

Gerade die bedeutendiften Männer der Rirche, 
die, welche reformatorifch aufgetreten find, haben zum 
großen Teile unter Paulus Einfluß geftanden. Indem fie 


I) 1. Thess. 4, 15—17. 1. Kor. 15, 51—32. 
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das Weſen der chriftliben Religion tiefer zu erfafjen 
und das Evangelium in feiner urjprünglichen Reinheit 
berzuftellen verjuchten, jind fie zu Paulus gegangen 
und haben fich bei ihm die Waffen für den Rampf, 
der ihrer wartete, geholt. 

Man mag das beklagen. Man mag, wie das 
gerade in der Gegenwart häufig geſchieht, der chrift- 
lichen Rirche den Vorwurf machen, daß fie das Evange- 
lium Jeju durch die Theologie des Paulus in den 
Bintergrund babe drängen lafjen. Aber auch dann bleibt 
das Studium der Schriften, die eine jfolbe Macht aus= 
geübt haben und immer noch ausüben, wichtig und 
lehrreich. 
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l. Rapitel. 


Der allgemeine Charakter ‘der Briefe. 


Verfchiedene Gründe machen es dem modernen Lejer 
jebwer, die Briefe richtig zu verjteben. Und zwar liegt 
ein Bauptgrund zunächſt gerade in dem, was den 
Schriften einen befonderen Wert und Reiz gibt: daß 
fie rechte Briefe find. Wirkliche Briefe aber find 


'Gelegienbeitsjcriften. 


jeder richtige Brief ist für einen beftimmten 
Adrejjaten gefchrieben und nimmt auf eine bejtimmte 
Situation Bezug. Und das gibt ihm feinen befonderen ° 
Charakter. Zwar jcbwebt jedem Schriftjteller, während 
er feine Gedanken zu Papiere bringt, mehr oder 
weniger deutlih ein Bild des Lefers vor, auf den er 
rechnet. Und je lebendiger dieſes Bild des Lejers vor 
ibm jtebt, dejto lebendiger und gejchlofjener werden auch 
feine Ausführungen. Und jo pflegt man wohl auch 
jein Buch an einen einzelnen, fei es Sreund jei es 
Gegner, zu richten und ſich Dadurch den Vorteil zu ver: 
ſchaffen, der darin liegt, nicht einfach ins Blaue binein 
zu jchreiben. Aber es bleibt dennoch ein gewaltiger 
Unterfchied zwifchen einem Briefe, der fih an einen 
bejtimmten Adrefjaten wendet — gleichviel ob es ſich 
um einen einzelnen oder eine (Mehrheit von Perjonen 
handelt — und einem Buche, das für die Offentlichkeit 
bejtimmt ift. 
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Eben weil die Paulusbriefe wirklihe Briefe 
find, ſtoßen wir öfters auf ſolche Bemerkungen und 
Anjpielungen, die von den Empfängern der Briefe jo- 
fort verjtanden wurden, deren Sinn wir jedoch ſelbſt 
Durch eine forgfältige Unterjuchung nicht mehr mit voller 
Sicherbeit fejtjtellen Können. So gibt 3. B. Paulus 
im 7. Rap. des 1. Rorintberbriefes!) feine (Meinung 
über die Jungfrauen, über die er kein Gebot des 
Herrn beſitzt. Er beantwortet bier, wie der erite 
Vers des Rapitels zeigt, eine Srage, die aus Rorinth 
an ibn gerichtet worden ist. Deshalb war kein Miß- 
verjtändnis für die Adrejjaten möglich. Bis vor kurzem 
aber wurde die Stelle weil wir die Srage nicht mehr 
kennen, jo verjtanden, als rede bier Paulus von den 
Unverbeirateten fchlechthin. Und nur ſehr langjam 
Oringt die Erkenntnis durch, daß Paulus bier von 
einem befonderen Verhältnijje zwijchen unverbeirateten 
(Dännern und Jungfrauen rede. 

Je reger der Verkehr zwifchen den Adrefjaten und 
dem Briefjchreiber ijt, deſto zahlreicher werden derartige 
Stellen in den Briefen fein. Deshalb begegnen fie uns 
vor allem in den beiden Rorintberbriefen. : Von allen 
Briefen aber gilt, daß wir fie erjt dann recht verjteben, 
wenn wir den Anlaß kennen, der jie hervor gebracht 
bat. Und das muß man fich gerade bei der Lektüre 
derjenigen Schreiben bejonders klar vor Augen halten, 
die am wenigften den Eindruck von Briefen machen, 
aljo 3. B. beim Römerbriefe. 

Es gibt jedoch mande Briefe, die wie 3. B. die des 
Sürjften Bismark& an jeine Braut und Gattin der 
Öffentlichkeit übergeben werden können, ohne daß der 
Lejer irgendwo eines Rommentars bedürftee Wenn 
uns in den Paulusbriefen zunäcjt vieles rätjelbaft 
klingt, fo liegt der Grund in ihrem Inhalte. Was 
Paulus jchreibt, mutet uns felbjft dann oft noch wie 
Töne aus einer fremden Welt an, wenn wir die Ver— 
hältniffe Rennen, die er vorausfett. Ja vielleicht dann 
erjt reht. Wohl haben wir keinen einzigen Brief, der 


1) 25 ff. 


bloß arcdäologifches Interefje bejfäße und uns direkt 
nichts mehr zu fagen hätte. Paulus weiß auch das 
Einmalige und Zufällige in das Licht des Ewigen zu 
itellen. Antworten auf Tagesfragen werden zu Ent- 
fcheiden von grundfäßlider Bedeutung. Und auch wo 
der Gegenftand, der zunäcjt zur Sprache kommt, uns 
fremd und gleichgültig geworden ift, wirft Paulus bald 
die tiefjten Probleme auf, die immer aufs neue den 
Menfchengeijt befchäftigen. Und immer wieder kommen 
folbe Stellen, die unmittelbar auch zum herzen des 
heutigen Lefers fprechen. Ja mitten unter peinlichen 
Erörterungen und mübhfamen Widerlegungen von 
Sragen und Bedenken, die uns heute fern liegen, 
bricht’s plötzlich hervor wie verborgene Glut, redet 
Paulus in Worten, die jedermann fofort verjteht, und 
die von Berz zu Berzen geben, vom höchſten und 
Tiefjten, was die. Menfchenbruft bewegt. Vom ver: 
zweifelten Rampfe gegen die böfe Luft und feinen 
Niederlagen. Von der Liebe, die alles glaubt, alles 
hofft, alles erträgt. Vonder Macht des Gottvertrauens, 
die alles überwindet. 

Meijt aber treten die großen Gedanken der Briefe 
in einer Sorm auf, aus der wir fie erjt mühſam löjen 
müffen, um fie zu verjteben und uns anzueignen. 

Das liegt zum Teil daran, daß uns 


die Adrefjjaten und ihre Bedürfnifje 


ferne gerückt find. Mehr als 18 Jahrhunderte trennen 
uns von den Gemeinden und (Männern, an die Paulus 
feine Briefe. gerichtet hat. So gut wie die eriten 
Chrijten find aber auch wir Rinder unferer Zeit. Und 
mögen auch unfere Anjichten im einzelnen noch jo fehr 
auseinandergeben, jo iſt uns Rindern des 20. Jahr: 
bunderts doch ohne Unterſchied Unzähliges, was die 
früberen Seiten bejcäftigt bat, fremd und gleichgültig 
geworden. Einfach deshalb, weil die Erfahrungen und 
die Arbeit von Jahrhunderten uns in Sleifb und Blut 
übergegangen find. Überall aber ‚knüpft der Apojtel 
an die Sorgen, Verjucbungen, Überzeugungen und 
Boffnungen der Chrijften an, denen er fchreibt. Und 
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zwar noch in höherem Maße, als das überhaupt jeder 
Schriftiteller tut, eben weil, was er fchreibt, Briefe find. 

So findet ſich der Lobpreis der Liebe, der zum Er- 
greifendjten gehört, was jemals gejchrieben worden it, 
in einer Erörterung über den Wert von geijtigen Zu— 
jtänden, die von hundert Raum ein moderner Lejfer aus 
eigener Anfchauung kennt. Und während ſich Paulus 
ebenjo vorjichtig wie eingebend bemüht, ihre Schätung 
etwas berabzufjtimmen, ibnen gegenüber auf den Wert 
der Liebe hbinzuweifen, müſſen wir uns erjt darüber be— 
lehren lajfen, um was es ſich bandelt, und wie die 
Rorinther dazu kamen, fo eifrig nach diefen Zuftänden 
zu trachten. Das großartige Wort, daß Jejus Chrijtus 
die Schranken zwifchen Juden und Griechen, Sklaven 
und Steien, Mann und Weib niedergerijjen habe, ſteht 
mitten in einer Auseinanderjfegung darüber, ob auch die 
Chriften das mofaifche Gejez zu beobachten baben 
oder nicht‘), zwijchen Beweifen dafür, daß nicht die leib- 
licben Nachkommen Albrabams die Söhne Abrabams jeien 
im Sinne der Schrift. Welchen Brief wir auch auffchlagen 
mögen, überall feben wir Paulus von Vorausfegungen 
ausgeben, die uns zum großen Teile unverfjtändlich ge- 
worden find. Wo find heute die Chriften zu finden, 
die darüber trauern, daß Glieder ihres Rreijes dem 
Rerrn nicht mehr lebend entgegengeben können? Denen 
man zum Trojte jagen muß, daß die bereits Gejtorbenen 
nicht im Nachteil find gegenüber denen, welche Die 
. Stimme des Erzengels und der Schall der Pofjaune am 
jüngften Tage noch lebend findet? Wie gleichgültig 
erfcheint uns heute die Stage, ob die Srauen mit be- 
decktem oder unbedecktem Paupte am gemeinjamen 
Gebet teilnehmen follen. Das Problem, ob der Chrift 
Opferfleijb genießen dürfe, befchäftigt uns ſchon ein- 
fach deshalb nicht mehr, weil wir keine Opfer mehr 
kennen. Der Gedanke an allentbalben vorbandene 
Dämonen und die Surdt, in ibre Macht zu geraten, 
berührt uns merkwürdig. Wir kennen nicht mehr die 
Verjfuchungen, eine geheimnisvolle Beziebung 3wiſchen 


1) Gal. 3, 28. 


dem Täufer und dem Täufling anzunehmen, dem Engel- 
dienjte anbeimzufallen oder die Seier des Abendmahles 
zur Schlemmerei zu mißbrauben. Wir jtellen andere 
Anfprüdbe an einen Redner. Und mande Beweife, die 
für die Chriften in Galatien, in Rorintb, in Rom 
zwingend waren, haben für uns ihre Rraft verloren. 


Und Ddennoh könnten die Briefe leichter zu 
verjteben fein. Wir befitzen Briefe ungefähr aus der- 
jelben oder noch früberer Zeit, die uns viel weniger 
Schwierigkeiten bereiten. Die Paulusbriefe jpiegeln in 
ganz befonderem Maße die Eigenart ihres Verfajjers 
wieder. Und fie ijt der Kauptgrund, warum uns das 
Beben der Schäße, die in den Schreiben verborgen find, 
oft folbe Mübe madt. Auch den Empfängern der 
Briefe haben ohne Zweifel mande Stellen Schwierig- 
keiten bereitet. Jedenfalls hören wir ſchon früb und 
aus Rreijen, die auf Ddemjelben Boden ftanden, das 
Urteil, daß in den Briefen Schwerverjtändliches ſtehe 9. 
Und gewiß wäre oft aub den Adrefjaten eine andere 
Sprache angemefjener gewejen. Wie einfach und jeder- 
mann einleuchtend weiß 3. B. Jefus die Unvereinbarkeit 
des Alten mit dem Neuen darzutun durch das Bild 
vom neuen Lappen auf dem alten Rleide und dem 
neuen Wein in den alten Schläuhben. Und wie kom— 
pliziert find die Beweife, mit denen Paulus im Briefe 
an die Galater diefelbe Wahrheit verjtändlich zu machen 
verjucht! Sreilih ift offenbar gerade der Ton dieſes 
Briefes durch die Rückfihht auf die Lefer beſtimmt. Die 
Chrijten Galatiens waren durch gewiſſe Argumente 
mißtrauifch gegen die Verkündigung des Paulus ge— 
jtimmt worden. Und fo folgt er den Gegnern auf das 
Gebiet, auf dem fie ihren Erfolg errungen haben, und 
ſucht fie mit ihren eigenen Waffen zu fchlagen. 


Und mancdes, was uns an der Sorm oder am 
Inhalt der Briefe fonderbar berührt, wurde von den 
erjten Lejern bejonders bewundert. 


1) 2. Petri 3, 16. 
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Der Verfajjer.' 


Paulus erwähnt einmal!) den Vorwurf, daß er 
in der Bandhbabung des Wortes unerfabren, nur 
ein Laie fei. Und er will ibn nicht zurückweifen. Ja 
er legt denjelben Rorinthern gegenüber an einer an 
deren Stelle?) Gewicht darauf, daß er nicht als Meiſter 
der Redekunjt zu ihnen gekommen fei und von Gott 
gezeugt habe. Er kommt darauf zu fprechen, weil mande 
Rorinthber darin einen Mangel faben und ihm andere 
Prediger vorzogen. 

Die Rorinther haben die mündlihbe Rede der 
Sprache der Briefe gegenüber gejtellt?), zu der fie in 
jeltfamem Widerjpruch ſtehe. Dennoch lafjen auch die 
Briefe erkennen, daß Paulus kein gebildeter Rhetor 
‚war. Und ihre Sprache gibt bejonders dem, der fie an 
den Regeln der Schule mißt, zu manden Ausfegungen 
Anlaß. Mandes ijt freilih nur für den bemerkbar, der 
ſie im Urtext lieft und fie mit anderen Erzeugnifjen 
derjelben Seit vergleicht. Andere Bärten und Uneben- 
beiten des Stils treten uns aber auch in der Über- 
jezung entgegen. Allerdings berührt zuweilen den 
modernen Lejer fonderbar, worin der antike bejondere 
Runjt ſah. Oder es verjtößt im Deutjchen eine 
Wendung oder Periode gegen den Geijt der Sprache, 
die griechijch durchaus korrekt, ja elegant if. Manches 
iit jedoch im Griechifcben wie im Deutjchen gleich an- 
ftößig. So die häufigen Anakolutbe d.h. die Sätze, 
in denen der Schluß nicht zu dem Anfang paßt. Sie 
finden fich befonders in folchen Briefen, die in großer 
- Erregung gejchrieben find, 3. B. im Galaterbriefe, find 
aber auch im Römerbriefe häufig, der eine forgfältige 
Anlage erkennen läßt. Eine derartige Stelle, die durch 
mehrfache Einfcbiebungen und Ronjtruktionswechfel dem 
Verjtändniffe Schwierigkeiten bereitet, finden wir 3. B. 
Galat. 2, 3-10. Bier ſchiebt Paulus nicht nur mebr- 
mals Zwiſchenſätze ein (V. 6 „was immer fie waren, 
ift mir gleich, vor Gott gilt kein Anfeben der Perfon“, 
und V. 8 „der Petrus Erfolg gab bei der Judenmillion, 


1) 2. Kor. 11,6. — 2) 1. Kor. 2,1. — 3) 2. Kor. 10, 10, 
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bat ihn auch mir unter den Beiden gegeben*). Er be— 
ginnt auch fowohl V. 4 als 6 den Sat, obne ihn fortzu= 
führen. Die Sülle der Gedanken, die ibm zujtrömen, 
verführt ibn ferner, die Säte zu überladen. Im Epbhejer- 
briefe folgt auf den Eingangsgruß ein Sat, der fait 
kein Ende mehr nimmt. 

Eine gewiſſe Schwerfälligkeit des Ausdrucks, zum 
Teil die Solge komplizierter Gedankengänge, ijt auc 
ſonſt bäufig bemerkbar. Somit betätigen die Briefe 
das Selbjtzeugnis des Apojtels. Sie zeigen aber zu— 
glei aub, daß es nur in gewijfem Sinne richtig ift, 
wenn Paulus zugibt, kein Meifter der Rede zu jein. 
Wir jeben, daß Paulus nicht nur von Natur aus in 
jeltenem Maße die Gabe befaß, die wechjelnden Ge- 
danken und Stimmungen zum Ausdruk zu bringen, 
jondern auch mit Abjficht und Überlegung fein Wort 
möglichjt wirkungsvoll gejtaltet bat. 

Wohl find feine Schreiben wirklidbe Briefe und 
fomit Gelegenheitsjchreiben. Aber es find Briefe eines 
Miffionars an feine Gemeinden. Sie wollen mehr als 
einfach die Gemeinfchaft zwifchen den Adrefjaten und 
dem Abjender aufrecht halten und den begonnenen per: 
jönlichen Verkehr fortjegen. Sie find ohne Ausnahme 
durch wichtige Anläffe hervorgerufen und wollen Ents 
jbeidungen von allerhöcjter Bedeutung herbeiführen. 
Und mehr als einmal find fie der lette Verjuch, eine 
Gemeinde zu halten, die im Begriffe ift, verloren zu 
gehen. So hat jedes Wort feine hohe Miffion. Und 
indem Paulus es niederfchreibt, ift er fich deſſen bewußt. 
Menfchen zu gewinnen), ift ihre Aufgabe. Er wäblt 
und jetzt fie deshalb mit Bedacht und ihrer Bedeutung 
eingedenk. Schon die forgfältige Anlage des Römer: 
briefes zeigt, daß die Briefe nicht raſch bingeworfene 
Erzeugniffe des Augenblickes find. Und der Runitvolle 
Bau mancer Stellen in den andern Briefen bejtätigt 
die Sorgfalt, die er auch. auf die Sorm feiner Briefe 
verwandt bat. Auch dabei bat er fih von dem Grund» 
jaße leiten laffen: 


1) 2. Kor. 5, 11. 
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Obwohl ich unabhängig bin von jedermann, habe ich 
mich doch jaermanı zum Knechte gemacht, um viele zu ge- 
winnen. Allen bin ich alles geworden, um auf jede Weise 
einige zu retten!), 

Er verſchmäht Rein Mittel, feinem Worte Eingang 
zu verjhaffen und bis zu den Perzen feiner Lefer 
zu dringen. 

O daß ich doch in diesem Augenblick bei euch sein 
Be Stimme wechseln könnte, bis ich den rechten Ton 
T 

Und gerade der Galaterbrief, wo wir diefen Wunjch 
lefen 2), zeigt, wie ſehr Paulus bemüht gewefen ift, den 
Ton anzufchlagen, welcher der geijtigen Verfafjung feiner 
Lejer entſprach. Beftige Angriffe und Ausbrüce größter 
Erregung machen rubiger Darjtellung und lehrbafter 
Beweisführung Plaß. Stellen voll beißender Ironie und 
Spottes geben über in einen herzlichen Appell an die 
einjt jo überjchwänglich bezeugte Liebe. 


Nicht blog diefer Brief), auch die übrigen 9 find 
von Paulus diktiert worden. Sie find ferner alle zum 
Vorlejen vor verfammelter Gemeinde bejtimmt?). So wer- 
den fie zur Rede, in der der abwejende Apojtel vor der 
Gemeindeverfjammlung die Sorderungen feines Evan- 
geliums vertritt. Er wendet fich bald an die Gemeinde 
als Gejamtbeit, bald an einzelne Gruppen. Ja er fällt 
zuweilen volljtändig in den Predigtton und redet den 
Juden oder den „Menjchen, der richtet“, an®). Der Ab— 
fehnitt Röm. 1, 18—3, 20, in dem fich diefe Anreden 
finden, iſt eine der Stellen mit bejonders rhetorifcbem 
Charakter. Wir finden fie aber auch in den andern 
Briefen, befonders häufig in den Rorintberbriefen und 
dem an die Galater. An die Art und die Runft des 
griechifchen Rhetors erinnern die vielen Sragen 3. B. im 
dritten Rapitel des Römerbriefes. Oder die vielen Wort: 
ſpiele, die freilich in der Überjezung meijt verloren 
geben. So kann der Wechfel zwifchen dem griechifchen 


I) 1. Kor. 9, 19. 22. — 2) 4, — 3) 11. — 
4) 2. Thess. 3, 17. 1. Kor. 16, 21. Röm. e 22. er Thess. 
21. — 6) Röm. H; a3) 
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Worte® für „finnen“ und feinen Derivaten’ Röm. 12, 3 
im Deutſchen nur unvollkommen wiedergegeben werden, 
etwa mit: „nicht binauszufinnen über das, was fich 
ziemt, fondern zu finnen, befonnen zu fein“. Doch wird 
der Sreude am Wohlklang, die fi auch an andern Beir 
jpielen nachweifen liege, nie die Wahrhaftigkeit zum 
Opfer gebradt. Ein charakteriftiiher Beleg dafür ift 
die bereits zitierte Stelle 1. Ror. 9, 19. Bier jagt Paulus 
nicht: „obgleich ich unabhängig bin von allen, habe ich 
mich zum Rnechte aller gemacht, um Alle zu gewinnen“, 
wie man erwartet. Anjtatt des dritten „Alle* fest er 
das bejcheidenere „die Mehrzahl“. Und um die äjtbe- 
tiſchen Anfprüche, die an den gebildeten Rhetor gejtellt 
wurden, zeigt fib Paulus auch fonjt unbekümmert. 


Aber der größte Stilift ijt nicht, wer die Regeln 
der Schule am wenigjten verlett, fondern wer für das, 
was in ihm lebt, den treffendften Ausdruck findet. Und 
wenn wir die Briefe des Apojtels Paulus an diejem 
Maßjtabe meſſen, dürfen wir ibn troß all den Aus— 
ftellungen, die man gegen feine Sprache erheben kann, 
zu den Meijtern der Rede rechnen. 


Wie Rlingt die Sorge und der Schmerz über das, 
was die fremden Eindringlinge angerichtet haben, in 
dem Briefe an die Galater allenthalben ergreifend hin— 
durch und gibt ihm feinen ganz befondern Charakter! 
Schon die erjten Worte, mit denen er beginnt, offen- 
baren uns, was auf dem Spiele jtebt, und in welche 
Erregung Paulus durch die Nachrichten gebracht worden 
it. Und mit welcder Virtuofität weiß Paulus die Töne 
anzufchlagen, von denen er hoffen kann, daß fie den 
Eingang zu den PBerzen finden, die man ibm ge 
itoblen bat. 

Oder die Verteidigung feiner Perjon und feines 
Werkes, zu der fih Paulus im zweiten Briefe an die 
Rorintber genötigt fiebt! Wie wecjelt bier der Ton, 
je nachdem Paulus der Verleumder gedenkt, für die er 
keine Schonung kennt, oder fich an die Gemeinde wendet, 
die ſich von ihnen gegen ihren Vater aufreizen läßt, 
oder von feinen fchwerften und heiligjten Erfahrungen 


* 
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redet! Und wie weiß er den Leſer in feine wechjelnden 
Stimmungen bineinzuzieben! Mit ſchneidender Ironie be- 
jbämt er die Gemeinde, die fo wenig merkt, wer es 
wohl mit ibr meint. Die Aufzählung der Leiden und 
Entbehrungen wirkt gerade in ihrer Monotonie befonders 
jehlagend. Und in Worten, in denen der Schauer des 
Myſteriums nachzittert, zieht er für einen kurzen Augen- 
blick den Schleier von dem, was er fonft als ein Ge- 
beimnis 3zwifchen ficb und feinem Berrn den Augen der 
Menſchen verbirgt. 

An einzelnen Köbepunkten geht die Sprache der 
Profa im Schwunge der Begeifterung in die der Poefie 
über. Und einige Stellen lefen fich wie ein alttejtament- 
libes Lied, wie ja überbaupt die Sprabe des Paulus 
in ihrem Rhythmus und dem Parallelismus der Satz— 
glieder mannigfah an die Propheten und Pfalmen 
erinnert. 

Der Bymnus auf die Liebe gehört fchon rein 
jprachlich betrachtet zum Allergrößten, was gejchrieben 
worden ilt. 

Und zum Pfalme voll Schwung und Rhythmus 
fügen fih auch die Sätze am Schluffe des 8. Rapitels 
im Römerbriefe, wo Paulus die Zuverjicht auf Gottes 
Fiebe in Worten ausfpricht, die durch die ganze chrijt- 
libe Fiteratur hindurch nachklingen. 

Le style c’est !’homme. Wenn von irgend wem, 
jo gilt dies von Paulus. In feinem Stile fpiegelt fich 
feine Perfjönlichkeit. Und wenn in feinen Briefen jo 
manches für uns fchwerverjtändlich ift, jo liegt es vor 
allem daran, daß uns an der Perjon des Verfafjers 
Vieles fremdartig berührt. Wie charakteriftiib iſt 
3. B. die Vorliebe für die Antithefe, von der wir allent- 
balben in feinen Briefen, jo in der eben zitierten Stelle 
des Römerbriefes Spuren finden‘). Gerade diefe Vor: 
liebe, die Gedanken in fchroffen Antithefen auszudrücken, 
it aber in feiner bejondern Lebensführung begründet, 
Sür Paulus bedeutete, vielleicht mehr als für irgend 








1) Ein besonders charakteristisches Beispiel 1. Kor. 
— 
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einen andern, die Entjcheidung für Jejus einen ‘voll 
ftändigen Brub nit nur mit dem bisherigen Leben 
jondern überhaupt mit allem dem, was dem gewöhn- 
lihen Menfchen natürlich und recht gilt. Er iſt nicht wie 
viele andere Chrijten allmählich unter Jefu Einflug zu 
feinem überzeugten Anbänger geworden. Und Jejus iſt 
ihm nict als Erfüller und Vollender dejjen, was er 
ſchon vorber gekannt und verehrt bat, erjchienen. Ebe 
er fich in feinen Dienft gejtellt und ihn der Welt als 
Chriftus verkündigt bat, ift er fein erbitterter Gegner 
gewefen. Und er hat mit der ganzen Beftigkeit jeines 
leidenfchaftliben Naturells den Gegenjaz empfunden 
zwiſchen dem Glauben an den Gekreuzigten und der jüdi- 
ſchen Weltauffafjung. Troß alledem muß zwar der Glaube 
der Chriften nicht ohne Eindruck auf ibn geblieben fein. 
Aber mochten auch die Auseinanderfegungen mit den 
Anbängern Jefu einen Stachel in der Seele des Phari- 
füers zurückgelajfen haben, fo trieb ihn dieſer Stachel 
zunäcjt nur. umfo mehr zur Verfolgung an. Da aber 
warf ibn ein Ereignis unvermutet aus feiner Bahn beraus 
und in die entgegengejeßte Richtung, über das die 
Apojtelgefhichte an drei Stellen ausführlich berichtet, 
das aber auch Paulus felber in feinen Briefen mehrfach 
erwähnt. Als er nach Damaskus 309, um auch dort 
die Jünger Jeſu zu verfolgen, hatte er nicht bloß nach 
der Erzählung der Apojtelgejchichte ſondern auch nach 
feiner eigenen Darjtellung eine himmliſche Erfcbeinung. 
Und in dieſer Erfcbeinung erkannte er den Jefus, den er 
verfolgt hatte. Jejus, der Gekreuzigte, den er wegen 
diejes Rreuzestodes nicht als Meſſias hatte anerkennen 
wollen trog allem, was er von feinen Jüngern ver: 
nommen batte, war ihm in bimmlijcher Berrlichkeit er- 
ſchienen! Indem er im Eifer für die Überlieferungen der 
Väter fein Verfolger geworden war, hatte er fomit den 
Gejandten Gottes, ja Gott jelber verfolgt! 

In bligartiger Rlarbeit lag plößlich fein Irrtum und 
die von ihm verkannte Wahrheit vor ibm. Und mit 
dem Bewußtjein, von Gott zum Verkündiger deſſen be- 
rufen zu fein, den er bis jett verfolgt hatte, Ram er 
nacb Damaskus. 
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Und nicht bloß feine neue Stellung zu Jefus, die 
Gewißbeit, zu feinem Sendboten berufen zu jein, 
gründete fich auf diefes Erlebnis. Auch das Evangelium, 
das er als Apojtel verkündigte, ijt durchaus dadurch be— 
ftimmt. Und er macht deshalb geltend, daß er es direkt 
durch göttliche Offenbarung erhalten babe. Er bat 
Chriftus als bimmlifches Wejen gejfeben, und als Bimmels- 
wejen predigt er ihn. Anders als bei denen, die mit 
Jejus während feiner Wirkfamkeit verkehrt baben, und 
aus deren Rreifen die evangelifche Überlieferung \tammt, 
tritt in Paulus Verkündigung Jefu Leben auffallend 
zurük. Wir begegnen in den paulinijchen Briefen über- 
rajchend wenigen Erinnerungen an die Erlebniffe und 
Taten Jefu oder an die Worte, die er zu Lebzeiten 
gejprochen hat. Dafür finden wir zahlreiche Erörte- 
rungen über die Bedeutung feines Todes und Erklä- 
rungen, warum er babe jterben müjjen. 

Daß das Leben und Wirken Jeju in den Briefen 
jo wenig erwähnt wird, hat allerdings zum Teil äußere 
Gründe. In der Mehrzahl der Briefe fpricht Paulus zu 
folben Gemeinden, in denen er jelbjt längere oder 
kürzere 3eit gewirkt hat, und in allen zu folchen, denen 
das Evangelium bereits bekannt ift. Wir dürfen fomit nicht 
den Schluß zieben, daß Paulus als Mifjionar nur das 
verkündigt und als Gegenftand der Verkündigung be— 
trachtet habe, was er in feinen Briefen behandelt. 

Wir baben auch Anzeichen, daß Paulus feinen 
Gemeinden bedeutend mehr über das Leben und Wirken 
ale mitgeteilt bat, als fich feinen Briefen entnehmen 
läßt)). 

Dennoch find es nicht bloß oder auch nur in erſter 
Linie äußere Gründe, die bewirken, daß in den Briefen 
das Leben und Wirken Jefu fajt gar nicht erwähnt 
wird, dafür aber Spekulationen über die Notwendigkeit 
und die Bedeutung des Todes einen breiten Raum eins 
nehmen. Infolge feiner eigenartigen Lebensführung ge— 
winnt vielmehr für Paulus der Tod Jeſu eine ganz 
bejondere Bedeutung, fo daß ihm alles andere daneben 


1) 1. Kor. 11, 23. 
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unwefentlich erjc&eint. Der Tod am Rreuz ijt es ge 
wefen, der ihn den Glauben der Jünger als Unfinn und 
Gottesläjterung bat verfolgen lajjen. Nun da ibm die 
Erfcheinung vor Damaskus Jefus als den in göftlicher 
'Berrlichkeit Verklärten gezeigt bat, ijt es wiederum der 
Rreuzestod, von dem er in der Würdigung Jeju aus 
geht. Aber nun in umgekehrtem Sinne. Der Tod am 
Rreuze, das, was ihm einjt ein unerträgliches Argernis 
gewefen ijt, wird nun, da er Jejus als Chriftus erkennt, 
zu deſſen eigentlihem Lebenswerk. 

Auch für die übrigen Jünger ift der Tod Jeju von 
Bedeutung. Wie hätte es auch anders fein können! 
Sie mußten dieſer Tatjache, die fie zuerjt in ihrem 
Glauben aufs tiefjte erjchüttert hatte, irgendwie einen 
tröftlihen Sinn abzugewinnen fuchen, nachdem die Ojter: 
erlebnijfe ihre Suverjicht wieder aufgerichtet und ver: 
jtärkt batten. Aber für Die erjten Jünger war 
doch der Tod mit der Auferjtehung nur der Schluß 
und die Rrönung des Lebens. Und in ihrem Chriftus- 
bilde machte ſich die Erinnerung an das Leben 
Jeſu mit feinen unvergeßlichben Worten und Taten aufs 
jtärkjte geltend. Paulus jedob ging von dem aus, 
was er erlebt hatte, was ihn aufs tiefjte erregt hatte, 
von dem Argernis des Rreuzestodes und der bimmlifchen 
Erjebeinung. Und fo ijt das Evangelium für ihn die 
Botjchaft von dem Bimmelswefen, das auf die Erde 
berniederfteigt, um fich bier ans Rreuz fchlagen zu 
lajjen. 

‚Auf Grund feines Erlebniffes baut er ſich ein 
tbeologifches Syſtem auf mit Vorjtellungen und Erwä- 
gungen aus einer Gedankenwelt, die uns zum großen 
Teile fremd geworden it. 

Es ift die Gedanken= und Vorjtellungsweltdes zeitge⸗ 
nöſſiſchen Judentums und zwar des helleniftifchen- Juden: 
tums d. he des Judentums, das inmitten einer belleni= 
jierten Bevölkerung jelber unter dem Einflug des 
griechifchen Geifteslebens ftand und die väterlichen An- 
jbauungen und Sitten bald mehr bald weniger von 
denen der Umgebung- durchdringen ließ und jo von der 
allgemeinen fynkretiftijcben Strömung mitgerifjen wurde. 
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Paulus fjtammte von Tarfus und beberrichte das 
Griehbifbe als Mutterfprabe. Er hatte ſich freilich 
dann noch als Jüngling aus Liebe für den väterlichen 
Glauben nach Jerufalem begeben und es dort im Eifer 
für die Überlieferung der Väter nach feinem eigenen 
Zeugnijjie) allen feinen Altersgenoffen zuvorgetan. 
Dort hatte er ſich auch mit der jüdifchen Schriftgelehr- 
jamkeit vertraut gemadt. Der Rritik, die die Rorinther 
an feiner Verkündigung üben, hält er fpäter entgegen, 
daß er mit vollem Bewußtfein auf Menfchenweisheit 
verzichte 2). Doch beweifen gerade die Briefe an die 
Rorinther, daß er das in der Schule der jüdifchen Ge- 
lebrten Vernommene auch als Chrijt nicht vergefjen hat. 
Und feine Briefe klingen da befonders fremd für den 
modernen Lejer, wo er davon Gebraub macht. Nach 
Rabbiner Weije legt er die Schrift aus, wenn er?) die 
Gejcichte von Abraham und feinen zwei Srauen und 
zwei Söhnen auf die Juden und die Chriften deutet, 
wenn er?) betont, daß die Verbeißungen dem und 
nibt den Samen Abrahams gegeben worden feien, 
wenn er?) austruft: 


Kümmert sich Gott etwa um die Ochsen ? 
Oder wenn er von den Schickfalen der Wülten- 
wanderer jagt): 


Diese Dinge sind zum Vorbild für uns geschehen. 

Jüdifher Schultradition folgt er aber aud, 
wenn er’) das Gejeg auf Engel zurückführt, von 
der Verfolgung ljaaks durch Ismael fpricht®) oder’) von 
einem geijtlichen Seljen, der Israel in der Wüſte nach- 
folgte, und dieſen Selfen auf Chriftus deutet. Und 
ebenfo erinnern an die jüdifhe Schulung die Spekula- 
tionen über den Urjprung der Sünde und die Art, wie 
Paulus im Galaterbriefe angefichts jüdifcher Gegner 
die Vergänglichkeit des Gefezes aus dem Gefeße 
beweiit. 


1) Gal. 1, 14. Be — 3) Gal. 4, 21ff. — 
4) 3, 15 ff. — 5) 1. Kor. 9, 9. — 6) 1. Kor. 10, 6 und 11. — 
V GSaĩ 3,10. — 8)4, 29. — 9) 1. Kor. 10, 4, 
Vijcber, Paulusbriefe, 
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Daß Paulus aber auch bei griechifchben Lehrern 
ftudiert babe, geht weder aus der Sorm noch dem In- 
halt feiner Briefe hervor. Wohl finden fich, wie mandes 
in dem Aufbau der Briefe an die Weije der Rhetoren 
erinnert, auch mancde Bilder und Vorjtellungen aus dem 
griechifchen Gedankenkreis. Nirgends jtoßen wir aber 
auf Renntnifje, die fib nicht im Verkehre mit dem 
Volke oder durch die Lektüre bekannter jüdiſcher Schriften 
hätten erwerben laffen. Schon Jahrhunderte, bevor 
Paulus feine Briefe fchrieb, hatte der Austaufch zwijchen 
den einzelnen Völkern und ihren Religionen begonnen, 
der unter der römifchen Berrjcaft feinen Böhepunkt er- 
reichte. Religiöfe -Mamen, Vorjtelluingen und Gewohns 
beiten verjchiedenjter Kerkunft waren zur Seit Paulus 
das Allgemeingut weiter Rreife geworden. An dieſen 
gemeinjamen Bejig knüpft Paulus an, aus ibm fchöpit 
er häufig, indem er nach einem Ausdruck juct für das 
Neue, was er verkündigt. Eine Überjfezung der Briefe 
ins Deutjche ift deshalb noch Reine Übertragung in die 
Sprache unferer 3eit. 
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een 


Il. Rapitel. 


1. Die cbronologische Reihenfolge. 


Wenn wir verjfuchen, die Verhältniffe feftzujtellen, 
unter denen bejtimmte Schriften entjtanden find, und 
uns dadurch dieje näher zu bringen, jo haben wir na= 
türlich vor allem diefe Urkunden oder Briefe felber zu 
befragen. Und gegenüber dem, was ſich aus den 
Scriftftücken felber ergibt, Rommt das, was fich den 
Ausfagen anderer entnehmen läßt, erjt an zweiter Stelle 
in Betracht. Wohl aber können die Mitteilungen dritter 
Perfonen über die Verfafjer, die Adrefjaten ufw. als 
Ergänzung, Erläuterung und Beftätigung defjen, was 
die Briefe jelber lehren, gute Dienfte leijften. Und fo 
it es für uns von großem Werte, daß wir in der 
Apoftelgefchichte einen Bericht über die Wirkfamkeit 
des Paulus haben. Er unterjtüßt uns vor allem in der 
Datierung der Briefe. 

Wohl zeigen uns ſchon die Briefe felber, daß die 
Reihenfolge, die auch die Lutherifche Bibelüberjegung 
beibehalten hat, keine chronologijce it. Der Römer: 
brief, der am Anfang jtebt, ift laut 15, 23ff. erjt am 
Schluſſe der Wirkfamkeit in Macedonien und Griechen- 
land gejchrieben worden. Wir finden ferner in den 
Briefen felber — wie fich zeigen wird? — mance An- 
gaben, durch deren Rombination ſich Sclüffe auf die 
Entjtebungszeit zieben lafjen. Wir wären jedoch ohne 
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die Unterjtügung durch die Apojftelgejchichte außer jtande, 
uns ein deutliches Bild von dem Lebensgange des 
Apojitels zu machen, ja auch nur die Reihenfolge der 
erhaltenen Briefe fejtzujtellen. 

Nun werden freilich in der Apojtelgejcichte die 
Briefe nirgends erwähnt. Und wir erfabren auch fonft 
manches aus dem Leben des Paulus durch die Briefe, 
über das die Apoftelgefchichte gänzlich fchweigt. Ich 
verweife nur auf Die Aufzählung 2. Ror. 11, 24 fi. 
Eine Vergleichung zwijchben dem 18. Rap. der Apojtel- 
gejcichte und dem 2. des Galaterbriefes zeigt ferner, 
daß Die Apojftelgefcichte die Vorgänge, die von 
Paulus noch unter dem lebendigen Eindrucke des Selbjt- 
erlebten gefchildert werden, nach der Vorjtellung einer 
jpätern Seit erzählt. Dennoch haben wir keinen Grund, 
nun dem gejamten Berichte ſkeptiſch gegenüber zu 
iteben. Und zwar um fo weniger, als der Verfafjer des 
Buches fich gerade da, woer die jpätern Reifen des Paulus 
jchildert, auf die Erzählung eines Augenzeugen ſtützt. 
Die Mitteilungen diefes Augenzeugen find unverändert 
in die Darjtellung aufgenommen worden, fo daß an 
den betreffenden Stellen ausnahmsweije in der erjten 
Perjon erzählt wird. Man beachte das „wir“ 16, 
10-17; 20, 5-15; 21, 1-18; 27, 1-28 16 ma 
einer bejonders wichtigen handſchrift auch ſchon 11, 28). 

So ift es uns mit PRülfe der Apojftelgejchichte 
möglich, die Briefe zu ordnen und wenigitens mit einiger 
Wabriceinlichkeit zu datieren. Die wichtigften Anbalts- 
punkte für die Datierung find folgende: Gal. 1, 18 und 
2, 1 erzählt Paulus, daß er erjt drei Jabre nad feiner 
Bekehrung Jerufalem befuhbt habe und dann nad 
14 Jahren wiederum binaufgegangen jei. Der zweite 
Bejuh, von dem er bier fpricht, muß mit der Zu 
jammenkunft identifiziert werden, die im 15. Rap. der 
Apojtelgejchichte gefchildert wird. Somit bat das jogenannte 
„Apoftelkonzil* 17 Jabre nach der Bekehbrung des Pau— 
lus ftattgefunden. — Bei der Berechnung des weitern 
3eitraumes find wir nun auf die Apojftelgefchichte an- 
gewiejen. An das Apoftelkonzil ſchloß ſich nach ihrer 
Erzählung die Reife, die 15, 35— 18, 22 berichtet und 
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gewöhnlich als zweite Reife bezeichnet wird. (Man mag 
diefe Zählung der Bequemlichkeit wegen beibehalten, 
wenn man nur darüber nicht vergißt, daß die Wirkjams 
keit des Apojtels nicht erjt mit der Reife, die im 13. Rap. 
der Apojtelgejchichte erzählt wird, begonnen hat. Auch 
it darauf aufmerkfjam zu machen, daß die Scheidung 
der paulinifchen Miſſion gerade in drei Reifen mit einer 
Vorjtellung zufammenbhängt, die durch die Paulusbriefe 
jelber nicht bejtätigt wird. Die Apojtelgefchichte nimmt 
einen engern Sujammenhang zwijchen dem Werke des 
Paulus und der Urgemeinde an, als er in Wirklichkeit 
vorhanden war, und läßt deshalb jede neue Unter: 
nebmung von Antiochien rejp. Jerufalem ausgeben. So 
Rommen wir zu drei Reifen. Und die Reife, die fich 
an die Zujammenkunft in Jerufalem angejchlojjen bat, 
it die zweite. Ihre Dauer wird meift auf zirka 
drei Jahre berechnet. Wir finden freilih nur eine 
genaue Seitangabe, nämlib Die, daß ſich Paulus 
1!/ Jahre in Rorinth aufgehalten habe), Die fol- 
gende Wirkjamkeit in Epbefus dauerte (nach 20, 31) 
3 Jahre.2) Daran ſchloß ſich eine Reife nach Mace- 
donien und Griechenland mit einem Aufenthalt von 
3 Monaten in Bellas.®) Von bier reifte Paulus nad 
Jerujalem und wurde dort verhaftet. Und die Gefangen- 
ichaft dauerte bis zum Amtsantritt des Seftus, 2 Jahre H. 
Die Abreije nab Rom erfolgte im PBerbjte des be- 
treffenden Jahres, die Ankunft in Italien im Srübjahr 
des folgenden. Und den Schluß der Apoftelgejcichte 
bildet die Mitteilung, daß Paulus 2 volle Jahre unge: 
bindert in Rom das Reich Gottes verkündigen kann’). 
Rechnen wir 

2. Reife. ca: 3 Jahre. 

3. Reife 31/, Jahre. 

Gefangenjcaft in Paläftina ca. 2!/a Jahre. 

Reife nad Italien 1/a Jahr. 

Aufenthalt in Rom 2 Jahre, 
jo erhalten wir zu den 17 Jahren des Galaterbriefes 


1) 18, 11. — 2) nel dazu 19, 8 und 10. — 3) 20, 3. — 
4) 24, 27. — 5) 28, d 31. 
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ca. 11 weitere Jahre = 28 Jahre für die gefamte Wirk- 
famkeit. 

Schon diefe Berechnung kann natürlich nur als wahr: 
f&beinlich gelten. Vor allem aber find wir nicht imjtande, 
mit voller Sicherheit zu beftimmen, auf welche Jahre der 
chrijtlichen 3eitrechnung dieſe Wirkfamkeit zu verlegen 
it. Zwar befizen wir eine ganze Reibe von Stellen, 
bei denen ein Datierungsverfuch einfezen kann. Auf 
abfolut fejftem Boden jtehen wir aber nirgends. Alm 
empfehlenswerteften fcheint es, vom Amtsantritt des 
" Sejtus auszugeben, der nach Apojftelgejchichte 24, 27 
ftattfand, als Paulus feit 2 Jahren in der Gefangen 
fehaft weilte. Denn es lafjen fich allerhand plaufible 
Gründe dafür anführen, daß er ins Jahr 61 oder 
60 n. Chr. fiel. Andere Zeitangaben in der Apoftel- 
geſchichte und den Briefen laſſen fih mit dem Ergebniffe 
trefflih vereinigen. Doch darf nicht verjchwiegen werden, 
daß eine ganze Anzahl von Gelehrten zu einem andern 
Rejfultate gelangt und für ihre Anficht ebenfalls Gründe 
anzufübren imftande: ift. 


2. Briefe aus der Zeit der Milfionsreijen. 


Die Briefe an die Gemeinde in Theffjalonic. 


Thejfalonich lag in Macedonien am tbermaijchen 
Meerbufen an der Stelle des jetigen Saloniki und war 
eine ſehr bedeutende PKandelsjtadt. Zur Zeit der rö- 
mifchen PBerrfchaft refidierte bier der Statthalter. Be— 
jonders wichtig für Paulus aber war, daß bier eine 
jüdifbe Gemeinde bejtand mit einem Anbange von 
„Gottesfürctigen*, d. h. folben Männern und Srauen, 
die fich, ohne Juden zu werden, doch der jüdifchen Ge- 
meinde angefchlojjen hatten und bier ihre Erbauung 
ſuchten. Denn damit war für den chrijtliden Apojtel 
nicht nur ein Ort gegeben, wo er als jüdifcher Lehrer 
ohne weiteres eine Verjammlung fand, die ihm Gehör 
jhbenkte. Pier traf er neben feinen Volksgenojjen auch 
den Teil der „Beiden“, um mit den Juden zu reden, 
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bei dem am eheſten Verjtändnis und Empfänglichkeit 
für feine Botſchaft zu erwarten war: Leute, die unbe: 
friedigt von der eigenen Religion 'fih durch den mono: 
theiſtiſchen Glauben und die jtrengere Lebensauffaffung 
der Juden angezogen fühlten, die aber von den Vorur- 
teilen der geborenen Juden meijt frei waren. 

Gerade im Binblick auf die Miffion unferer Tage 
iit es lebrreich, zu beobachten, wie ſich Paulus bei feiner 
Tätigkeit an folche Orte hält, wo gewiffe Vorbedingungen 
für eine erfolgreiche Wirkfamkeit vorhanden waren: die 
großen Städte mit jüdischen Anfiedelungen. Denn unter 
den Mächten, die der chrijtliben Botjchaft den Weg 
bereitet hatten, gebörte an erſter Stelle die jüdifche 
Propaganda. Sie war gerade in der Zeit, wo die erjten 
criftliben Miffionare auszogen, befonders erfolgreich, 
fo fonderbar dies aus verjchiedenen Gründen erfcheinen 
mag. So könnte man fich fchon darüber wundern, daß 
die Juden überhaupt beftrebt waren, für die Ausbreitung 
ihrer Religion zu wirken. War fie doch mehr als ir- 
gend eine andere eine Volksreligion, ihre Verheigungen 
den Angehörigen eines befjtimmten Volkes gegeben. 

Um den Umfang und den Erfolg der jüdifchen Pro- 
paganda zu verjteben, muß man im Auge behalten, daß 
ihre eigentlichen Träger die belleniftifchen Juden waren. 
Sie haben nicht das Judentum den Beiden in einer 
Sorm angeboten, in der es auch Griechen und Römer 
annehmen konnten. Sie liegen in den Pintergrund 
treten, was Nichtjuden als bejonders fremdartig und ab— 
ſtoßend erjcheinen mußte, und betonten das, worauf in 
der Tat der Vorzug des Judentums berubte: den Glau— 
ben an den einen Gott, der himmel und Erde ge— 
jebaffen hat, den unfichtbaren und unfaßbaren, der nicht 
in der Gejtalt irgend eines fichtbaren Wefens darge: 
jtellt werden kann, der nicht an einem bejtimmten Orte 
zu finden if. An den Gott, der gut und heilig iſt und 
deshalb auch von den Menſchen ein reines und heiliges 
Leben verlangt und einjt über die ganze Welt Gericht 
balten wird. So jchien fich der jüdifche Glaube mit dem 
zu decken, was die Größten und Angefehbenjten unter 
den Philofopben längjt gelehrt hatten, und kam der 
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Erkenntnis und den Bedürfniffen gerade der Beiten 
entgegen. 

Als nun aber die chrijtlihe Miffion den Spuren 
der jüdifchen folgte, mußten die neuen Sendboten vor 
allem in den Rreifen derer, die vom Judentum irgend- 
wie erfaßt worden waren, vorbereitete Börer finden. 
So ähnlich jedoch die chriſtliche Botjchaft der jüdischen 
im Munde mandes Miffionars klingen mochte, jo hatte 
fie jedenfalls zwei große Vorzüge: die chrijtlihe Pre— 
digt band das Beil nicht an etwas Außerliches. (Mochte 
auch von den Juden, die Sremde für ihren Glauben zu 
gewinnen fuchten, das Tor möglichjt weit aufgetan 
werden, fo konnte dennoch die jüdifche Religion den 
Charakter einer Volksreligion nicht volljtändig abjtreifen. 
Und es blieb zweifelhaft, wie weit ein Beide wirklich 
an dem Reiche Anteil haben werde. Vor allem der 
Beide, der fich nicht befchneiden lieg und nicht die Beob- 
achtung des ganzen Gejetzes über ſich nahm. Welch 
unerträgliches Joch jedoch dem auferlegt wurde, der jich 
die gewijjenhafte Gejetzeserfüllung zur Pflicht machte, 
wußte Paulus mit der Überzeugungskraft des Selbjt- 
erlebten ergreifend zu fchildern. In der chrijtlichen Ge— 
meinde wurde aber die Zugehörigkeit zum Reiche nicht 
an die Zugehörigkeit zu einer bejtimmten Nation, nicht 
an die Erfüllung eines SZeremonialgejezes gebunden. 
Und dies war der eine Vorzug der chrijtlichen Botſchaft. 

Und der andere war der, daß bier zu der Bot- 
jbaft von dem einen Gott und feinem Willen und jeinem 
Geriht eine Runde hinzukam, die erjt wirklih aus 
diefer Predigt eine frobe Botjcaft, ein Evangelium 
madte: die Runde von der Offenbarung Gottes in 
Chriftus. Die Predigt, die Paulus nach der 
Apojtelgefchihte auf dem Areopag zu Athen gehalten 
bat, hätte zu einem großen Teile auch von einem jüs 
difchen Miffionar gehalten werden können. Neu war 
jedoch darin der Binweis auf den von Gott gefandten 
Mann). Und eben diefer Binweis rief in den Börern, 
die ihm Glauben fchenkten, die Gewißbeit bervor, am 
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Beginn einer neuen Weltzeit zu fteben, und entflammte 
in ihnen eine Begeijterung, wie fie die jüdische Predigt 
niemals erwecken konnte. 

Darum fand aber auch Paulus in dem Judentum 
feinen erjten und feinen entjchiedenjten Gegner. 

Paulus war damals,als er zum erjten MalEuropa be- 
treten hatte, nad Thefjalonicd gekommen. Die Apojtel- 
gejchichte berichtet im 17. Rap. über feine Erlebniffe in der 
Stadt. Er redete an drei Sabbaten in der Synagoge vom 
Leiden und der Auferjtebung des Chrijtus, dem großen 
Argernis und feiner Löfung, und legte dar, daß Jejus, 
den er verkündigte, wirklich der Chriftus fei. Einige 
Juden liegen ficb gewinnen, ebenjo eine große Anzahl 
Griechen, die fichb zu den Gottesfürchtigen hielten, da— 
runter nicht wenige angejebene Srauen. Dann aber er- 
regten die eiferfüchtig gewordenen Juden einen Auf- 
itand. Da jie Paulus und feine Begleiter nicht finden 
konnten, fchleppten fie feinen Gajftfreund Jajon und et— 
libe Brüder vor die Stadtvorjteber. Jaſon und die 
übrigen mußten Raution ftellen. Dann ließ man: fie 
frei. Paulus und feine Begleiter aber wurden von den 
neuen Brüdern nach Beröa gefandt, das ebenfalls in 
Mazedonien, weiter im Weſten und abjeits vom Meere 
lag. Die Juden von Thejjalonih folgten jedoch nach 
und fuchten auch dort die Maſſen aufzuwiegeln. So 
reilte Paulus wieder an die Rüfte zurük und auf 
der See weiter nah Athen, während Silas und Timo— 
tbeus zurückblieben. Und erjt in Rorinth wird uns 
ihre Ankunft bei Paulus gemeldet?). 

Zu dem bier erzählten paßt, was wir aus den 
Briefen felber erfahren. Nach der Apojitelgejcichte war 
Paulus aus Philippi gekommen, wo er fcbimpfliche 
Mißhandlungen erlitten hatte. Im 1. Briefe am Anfange 
des 2. Rap. erinnert er die Theffalonicher an die Leiden und 
Mißbandlungen, die er — wie fie wiſſen — vorber in Pbi- 
lippi erdöulden mußte. Aber auch die Verfolgung in 
Thejjalonich wird mehrfach erwähnt. Ebenfalls am An- 
fang des 2. Rap. jpricht er von dem großen Rampfe, 
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unter dem er das Evangelium verkündigt hat. Und 
2, 14 ff. redet er davon, daß die Chriften in Thefjalonich 
ebenjo von ihren Volksgenojjen leiden mußten wie die 
Gemeinden in Judäa von den Juden. Und der folgende 
Erguß über die Juden, die Paulus verhindern wollen, 
zu den Beiden zu reden, zeigt, wer auch in Theffalonich 
die leßten Urbeber der Verfolgung waren. 

Ein Aufenthalt von bloß drei Wochen fcheint etwas 
Rurz. Die Apojftelgefhichte fagt übrigens nur, daß 
Paulus an drei Sabbaten zu den Juden gejprochen 
habe. Sehr lange war er jedoch keinesfalls in der 
Stadt. Das zeigen fchon die elementaren Wahrheiten, 
die er den Gemeindegliedern in feinen Briefen noch nad» 
träglich beibringen muß. 

1, 9 fpribt Paulus die Chriften als ebemalige 
Beiden an. Sie haben fi von den Göten zu Gott 
bekehrt. So würde der Jude nicht zu Juden fprechen. 
Aber dieſe Bemerkung fliegt jo wenig wie ähnliche in 
andern Briefen aus, daß fich auch ebemalige Juden in 
der Gemeinde befanden. Daß Paulus nicht freiwillig 
die Stadt verlafjen hat, offenbart die Unruhe um das 
Schickfal der Gemeinde. Trogdem er vor kurzem bei 
ihnen geweilt bat, ift ihm fcbon mehrfach der Gedanke 
gekommen, fie zu befubend). Da er diefen Wunfc 
nicht ausführen konnte, hat er wenigjtens Timotheus 
von Athen aus gejandt?). Jetzt ift diefer wieder bei 
ihm und bat ibm im ganzen gute Nachrichten gebracht. 
Dennoch veranlagt Paulus das, was ihm Timotheus 
erzählt bat, ſich mit einem Briefe direkt an die Ge- 
meinde zu wenden. 

Die jungen Chrijften haben fich durch die Drang- 
fale, die auch nach der Abreife des Apojtels über fie 
ergangen find, in ihrem Glauben und ihrer Liebe nicht 
erfebüttern laffen®). Die Berichte des Timotheus haben 
in diefer Binficht die Sorgen des Apojitels zerjtreut, 
und er kann Gott nicht genug danken für die Sreude, 
die er darüber empfindet. Weniger erfreulich lautet der 
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Bericht über den fittlicben Zuftand. Die Leute find fich 
noch nicht klar darüber, welche ſittlichen Sorderungen 
fib aus ihrem Glauben ergeben. Paulus muß fie dar- 
über belebren, daß fie fich nach Gottes Willen der Un- 
zucht zu enthalten haben, und daß keiner ſeinen Bruder 
in Geſchäften übervorteilen dürfe. Ahnlichen Auseinander- 
jegungen begegnen wir übrigens auch in andern Briefen. 
Dan darf auf Grund diefer Stellen nicht annehmen, 
daß die Zuftände in Thefjalonich befonders ſchlimm ge- 
wejen feien. Und um gerecht zu urteilen, muß man fich 
daran erinnern, in welcher Welt die Leute lebten, die 
von Paulus zu Gemeinden vereinigt wurden. 

Dann hatte Timotbeus erzählt von der Trauer, 
die der Tod einiger Brüder hervorgerufen hatte. Batten 
nicht auch diefe gleich den übrigen auf die Erjcheinung des 
Berrn gehofft, dejjen baldige Ankunft ihnen Paulus ver- 
kündigt hatte? Und war nun dieſe Koffnung eitel ge- 
wejen, da fie vom Tode hinweggerafft worden waren 
wie die Beiden, die keine Boffnung hatten und nichts 
von Chriftus und feinem Reiche wußten? 

So fühlt fib Paulus getrieben, wenigjtens brieflich 
direkt mit der Gemeinde in Verbindung zu treten, Die 
er wider Willen fo raſch hatte verlaffen müffen. 

Das Schreiben wirft, befonders wenn wir noch das 
zweite dazu nehmen, ein interefjantes Licht auf die 
Mifjionspredigt von der wir uns leicht ein faljches Bild 
machen. Gewiß die bleibende Bedeutung des Paulus 
beruht vor allem auf der Rraft, mit der er in feinen 
Briefen den Gedanken der Gotteskindfchaft verfochten 
hat gegenüber einer Auffafjung der Religion, nach der 
das Verhältnis zwiſchen Gott und Menfchen ein Rechts= 
verhältnis if. Auf den Antithefen Gefjez und Geift, 
Verdienjt und Gnade, Werke und Glaube... Aber nıan 
darf fich feine Miffionspredigt nicht na dem Mufter 
des Galater- oder Römerbriefes denken. Gläubige in 
Thefjalonih haben vor allem das eine herausgehört, 
daß diefe Welt bald vergehen und Chrijftus kommen 
werde, um die Seinen in fein Reich zu holen. Ihr 
Chriftentum war ein Warten auf den Berrn. Und über 
dem Barren und Boffen überfaben fie andere Seiten 
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des Evangeliums, jo vor allem die fittliben Anforde- 
rungen. Weil für fie das Evangelium die Verkündigung 
der baldigen Erſcheinung Chrifti war, wurden fie durch 
den Tod einzelner Gläubigen aufs ſtärkſte beunruhigt. 
Ihre Erregung iſt zugleib ein Beweis, wie wenig fi 
die Koffnung in einem abjtrakten Jenfeits verlor. Da 
fie das Ende in näcjter Nähe erwarteten, gerieten 
manche in ein ungeregeltes Leben binein. Sie legten 
kein Gewicht mehr auf die Ordnung ihrer Verhältnifje. 
Es ſchien ihnen unnüß, fib durch tägliche Arbeit eine 
gejicherte Exiftenz zu fchaffen. 

Die Predigt des Apojftels konnte diefe Wirkung 
haben, weil fie Botjchaft vom Chrijtus war d. b. vom 
Meſſias, der erjcheint und die Seinen errettet vom kom: 
menden 3orngericht‘). Eben weil die Wirkfamkeit des 
Paulus in Thbefjalonich raſch abgebrochen worden war, 
hatten jedoch feine Körer nicht genügend beachtet, was 
für ibn die felbjtverftändliche Ronjequenz jeines Evan: 
geliums war, und was er ihnen fchon während feiner 
Anwejenbeit gejagt hatte?): daß nur die ſich Chrifti 
freuen können, die ſich als feine Glieder beweifen, die 
ein heiliges, Gottes würdiges Leben führen. Und jo 
mußte Paulus feine Bitten und Ermahnungen brieflich 
wiederholen und ihnen feinen Wandel und Die Gebote, 
die er gegeben hatte, in Erinnerung rufen. 

Wenn der zweite Brief wirklih von Paulus ge— 
ſchrieben worden ift, wie ich für wabrjceinlich halte, 
bat der erjte nicht den erwünfcten Erfolg gehabt. 
Denn im zweiten wiederholt der Verfafjer die Er: 
mabnungen des erjten zum Teil fajt mit denjelben 
Worten. Und vor allem weijt er wiederum auf fein 
Beijpiel bin und erinnert die Lefer nochmals daran, 
wie bart er bei ihnen gearbeitet bat, um fich fein 
Brot zu verdienen, troßdem er als Apojtel das Recht 
gehabt hätte, ſich von den Gläubigen unterhalten zu 
lajfen®). Trotz dem, was Paulus im eriten Briefe ge- 
ſchrieben hat, übt der Glaube an die baldige Erjchei- 
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nung des  Berrn eine bedenkliche Wirkung auf den 
Wandel aus. Ja feine Worte 1. 5, 1 ff. fcheinen das 
Sieber der Erwartung womöglich noch gejteigert zu 
baben. Durch wen Paulus diesmal die Nachrichten 
zugegangen jind, verrät er nicht. Doch befindet er ich 
offenbar noch in Rorinth. Und die zwei großen Kandels- 
jtädte ftanden in regem Verkehre. So entjchließt er ſich 
zu einem zweiten Briefe. 

Den Glauben kann er auch jett rübmen. Sind 
doch die Thefjalonicher der fejten Überzeugung, in 
kurzem die Erfüllung deſſen zu erleben, was ihnen Paulus 
verkündigt hat. Wohl aber ijt es nötig, energijch Solge- 
rungen zurückzuweifen, die manche aus dieſer Verkündi- 
gung gezogen haben. Paulus fchreibt nun, man jolle 
ſich von den Leuten zurückziehen, die unordentlich 
wandeln!) und fie dadurb zur Einfiht und Umkehr 
bringen. Zugleich aber bemüht er ich, zu zeigen, daß 
der Tag des Berrn noch nicht unmittelbar nahe ijt. Erſt 
nachdem der Antichriftus ſich geoffenbart bat, wird Chrijtus 
erjcheinen. Obfchon aber das Geheimnis der Bosheit be- 
reits im Werke ijt, fo fteht doc feiner Offenbarung 
augenblicklih noch etwas im Wege). Und die Theſſa— 
lonicher wijjen, was das ilt. 

Der erite Brief an die Thefjalonicher ift von Paulus 
in Rorintb gefchrieben worden. Ebenjo der zweite, 
wenn er echt ift. Das geht aus der Erwähnung Achaias 
bervor ). Auch grüßen beidemale Silvanus und Timo— 
tbeus, find alfo wieder bei Paulus‘). Einige Seit ift 
bereits verfloffen, feitdem daß Paulus in Tbefjalonic 
gewejen ift. Doch hat Paulus noch von Athen aus 
Timotbeus nach Theffalonich gejandt. Und nach feiner 
Rückkehr hat er gefchrieben. Dauerte der Aufenthalt 
in Rorintb vom Berbijt 53 bis zum Srühjahr 55, jo wird 
der Brief 53 oder 54 gefchrieben fein. Und der zweite, 
wenn er echt it, einige Zeit nachher, als jich der Wirk- 
famkeit des Paulus in Rorinth Schwierigkeiten entgegen- 
zuftellen begannen’). 


1) 3,6. — 2) 2,1#. — 3) 1, 1, 7f. — 4) Apostelge- 
schichte 18, 1.5. — 5) 3, 1ff. 
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Der Brief an die Gemeinden Galatiens. 


Obwob. der Galaterbrief dem Umfange nah zu 
den kleinen Briefen des Paulus gebört, ijt er doch in ver- 
fcbiedener Beziehung einer der bedeutendjten und inter- 
eſſanteſten. Mur noch die Rorintberbriefe geben uns 
ebenfo wichtige Auskunft über das Leben des Apojitels 
und laffen uns in ähnlicher Weije einen Einblick tun in 
die jchweren Rämpfe, die er mit chrijtlibden Gegnern um 
feine Auffafjung des Evangeliums zu bejteben hatte. 
In keinem andern Briefe aber jpricht er fib fo ein 
gehend aus über die Vorgänge vor und nac feiner 
Bekehrung. Diefe Ausführungen erhalten dadurcd noch 
eine ganz bejondere Bedeutung, daß fie eine Zeit und 
Begebenheiten betreffen, über die auch in der Apojtel- 
gejchichte berichtet wird. So fett uns gerade der Ga= 
laterbrief in erjter Linie in den Stand, den Wert der 
Apoſtelgeſchichte als Gejcichtsquelle zu unterfuchen. 

Der Brief ift von Paulus in einem Augenblicke 
abgefaßt worden, wo für ibn überaus viel auf dem 
Spiele jtand, und er aufs ftärkfte beunruhigt war. So 
fbreibt er in gewaltiger Erregung, und fie durchzittert 
jede Seile des Briefes. Schon deshalb bietet diejer 
Brief ganz befondere Schwierigkeiten. Und mande 
Stellen können nicht vollftändig aufgehellt werden. Zu 
den Sragen, die ſich nicht mit voller Sicherheit beante 
worten lafjen, gehört aber in erjter Linie auch die, wo 
die Empfänger des Briefes, die Gemeinden in Galatien, 
an die ihn Paulus gerichtet hat, zu ſuchen feien. 

Seit dem Beginne des 4. Jahrhunderts vor Chr. waren 
Scharen vonRelten aus Gallien ausgezogen und hatten fich 
im Ojten neue Wohnſitze gejucht. Ein Teil davon war 
nach Rleinafien gekommen und dort etwa 50 Jahre umber: 
gejchweift, bis er ca. 229 v. Chr. durch Attalos von Per: 
gamos gezwungen wurde, ſich in der Mitte Rleinafiens 
zwijcben den Slüffen Balys (Rifil-Irmak) und Sangarius 
(Sakaria) feſte Wohnſitze zu fuhen. Das Land, das jie 
von jetzt an bewohnten, und das aus einem großen 
Teile von Phrygien und einem kleinen von Rappadoien 
und Pontus bejtand, erbielt allmäblid den Namen Gala= 
tien. Manche fuchen deshalb die Galater des Apojtels 
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in diefem Gebiete, Später erbielt aber der Name Gala- 
tien eine noch umfangreihere Bedeutung. Als die 
Römer in Rleinafien eine Rolle zu fpielen begannen, 
ſchloſſen ficb ihnen die galatifcben Sürjten nach kurzem 
Wideritande an. Und die Gunft Roms erweiterte ihr 
Gebiet. Der letzte Sürjt vereinigte außer dem eigentlichen 
Galatien aub noch Pijidien, Ijaurien und Teile von 
Lykaonien, Pbrygien und Rilikien unter feiner Berrjchaft. 
Nach feinem Tode wurde aber fein ganzes Gebiet von 
den Römern in Befiz genommen und mit Ausnahme der 
Teile von Rilikien und Pampbhylien, die dazu gehört 
hatten, zu einer Provinz gemacht. Der Proprätor, der 
fie verwaltete, nabm feinen Sig in Ankyra, aljo in dem 
urjprünglicben Galatien, und nad diefem bedeutenden 
Teile der Provinz foll die ganze offiziell den Namen 
Galatien erhalten haben. Einzelne Sorjcher fuchen freilich 
aus den Injchriften zu erweifen, daß „ein amtlicher Sprach- 
gebraud), wonach der Begriff Galatia auch die Land: 
ſchaften Pifidien und Cykaonien umfaßt babe, nicht exijtiert 
babe“. Andere nehmen jedoch an, Paulus fchreibe an die 
Gemeinden in dem pijidifchen Antiochien, Ikonium, Lyjtra 
und Derbe, die nach der Apojftelgeichichte 13 f. auf der 
„erjten Reife* gegründet worden find. Unter den vielen 
Gründen für diefe Anficht verdient am meiften Beachtung 
der Binweis, daß Paulus auf feinen Reifen font jtets 
den griechifchen Anfiedelungen nachgegangen iſt. Serner 
hätte, wenn es fi um Gemeinden in der Landjcaft 
am Balys bandelte, die Überlieferung die Tatjache ihrer 
Gründung nicht aufbewahrt. Apojtelgejcichte 16, 6 ijt 
zwar von einer Reije durch das galatifhe Land, nicht 
aber von Mifjionieren die Rede. Wohl aber hören wir 
im 13. und 14. Rapitel von einem Aufenthalte im jüd- 
liben Teile der Provinz. 


Dagegen ift u. a. folgendes geltend zu macen: 
Mag au der offizielle Begriff — was aber nicht ficher 
üt — Pifidien und Lykaonien mitumfaßt haben, jo wird 
im populären Sprachgebrauch niemals Galatien gejagt, 
wenn von diefen Landjchaften die Rede iſt. Auch die 
Apoitelgejchichte felber verjteht unter Galatien etwas 
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anderes als Pifidien und Lykaonien‘). Vor allem be- 
weijt der Inbalt des Briefes ſelbſt, daß die Adrefjaten 
nicht im füdlichen Teile der Provinz zu fucben ſind. Durch 
eine Rrankheit iſt Paulus veranlaßt worden, das Evan- 
gelium im Gebiete der Chrijten zu verkündigen?), an 
die er ſchreibt. Das paßt nicht auf die Gründung der 
Gemeinden, von denen die Apojtelgefchichte im 13. und 
14. Rapitel erzählt. Serner: hätte die Gründung der 
Gemeinden während der fiebzehn Jahre vor der Ver- 
fammlung in Jerujfalem jtattgefunden, würde man im 
Briefe einen Binweis darauf erwarten. 

Aub wären dann die Vorgänge in Jerujalem den 
Gemeinden kaum unbekannt gewejen. Denn nad 
Apoſtelgeſchichte 16 hat Paulus unmittelbar nach der 
* Zufammenkunft mit den jerufalemifchen Chrijten u. a. Lyitra 
und Derbe zum zweiten Male bejucht. So werden wir 
die Galatifhen Gemeinden, an die Paulus jchreibt, im 
eigentliben Galatien zu ſuchen baben. Dann bat fie 
Paulus auf der jogenannten zweiten Reije gegründet. 
Und der Bericht Apoſtelgeſchichte 18, 23 bezieht ſich auf 
den zweiten Beſuch. Auf einen zweiten Beſuch weijt 
nämlicb Gal. 4,13 bin. Die ebemals keltiſche Bevölke- 
rung war übrigens zu Paulus Zeit bellenijiert und mit 
Grieben jtark vermijcht. Auch hatten fich in den letzten 
Jahrzehnten vor Chrijtus zahlreiche Juden im Lande 
angejiedelt. 

Als Paulus das erjtemal in Galatien das Evan- 
gelium verkündigt hatte, war er von vielen mit Be 
geifterung aufgenommen worden. Bei der Erinnerung 
daran wird ihm das Berz warm?). Und der Enthujiasmus 
batte auch bier zu ähnlichen Erfcheinungen geführt, wie 
fie im 1. Rorintberbrief gejcildert werden‘). Aber nad 
der Abreije des Apojftels jtellten ſich andere Mifjionare 
in den Gemeinden ein. Und diejen gelang es, die Gläu- 
bigen in ibrem Vertrauen auf Paulus und fein Evan- 
gelium zu erjbüttern. Und Paulus vernabm, daß die 
Gemeinden wie bezaubert von diejfen Leuten auf dem 
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beiten Wege jeien, von ihm abzufallen!), Er fcbeint 
jbon Spuren diefer Agitation gegen ibn vorgefunden 
zu haben, als er zum zweiten Mal in Galatien weilte?). 
Doc haben ihn die Nachrichten, die er foeben empfangen 
bat, aufs höchſte überrafcht?). 

Er nennt die Leute nicht, denen er vorwirft, daß 
fie die Galater zum Abfall vom wabren Evangelium 
verleiten). Doc gebt aus feiner Polemik deutlich ber- 
vor, was jie waren und wie fie auftraten. Es waren 
Juden, die an feiner Mifjion Anftoß nabmen. fiber 
Juden, die zu dem Rreije der Meffiasgläubigen, ge- 
hörten, fich jedoch nicht in den Gedanken finden konnten, 
daß durb Paulus unbefchnittene Beiden der Meflias- 
gemeinde eingegliedert wurden. Daß die ebemaligen 
Beiden an den Meſſias glaubten, genügte ibnen nicht. 
Nur Israel galt nab ibnen die Verbeigung. Und des- 
balb forderten fie Bejchneidung und Beobadtung des 
jũdiſchen Geſetzes. Dabei jpielten fie die Käupter der 
ebriftliben Gemeinjbaft gegen Paulus aus, der in feiner 
MDiffionstätigkeit nach andern Grundfäßen verfubr, und 
machten damit großen Eindruk. So ſah ficb der ange- 
griffene Apojtel genötigt, ausführlib fein Verbältnis zu 
denen, die in der chriſtlichen Gemeinjbaft das böchite 
Anjeben genojjen, auseinanderzujegen und die Stellung, 
die er als Apojtel einnabm, ſowie die ibm eigentümlide 
Sorm der Verkündigung zu rechtfertigen. 

Beides bing aufs engjte mit feiner Vergangenbeit 
und der Art, wie er gläubig geworden war, zujfammen. 
Er batte nicht wie die Bäupter, auf die ſich feine Gegner 
beriefien, den Umgang Jefu genoffen. Aber gerade 
da& er nicht zu feinen Jüngern gebört batte, war in 
gewiljer hinſicht ein Vorteil für ibn gewejen. Wer in 
der nãchſten Näbe eines Gebirges jtebt, überjiebt leicht 
über den vielen vor ibm liegenden Einzelbeiten, die das 
Auge iejjeln, die cbarakterijtijbe Sorm des Ganzen, 
feine Stellung in der Bergkeite. Was der Vorzug der 
übrigen Jünger war, da& jie mit Jefus von Perjon zu 
Perfon verkebrt batten, brabte auc wieder Gefabren 
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mit fi. So vor allem die Gefahr, daß ihnen durch die 
vielen einzelnen Erinnerungen der Blik für die Kaupt- 
ſache getrübt wurde. Über der Tatjache, daß auch Jejus 
jib den Ordnungen des Gejetzes gefügt, unter dem Ge- 
fetze gelebt hatte und gejtorben war, konnten fie leicht 
überjeben, daß im Grunde durch feine ganze Wirkjamkeit, 
jein Leben und Sterben, die jüdifche Stellung zu Gott 
und Zur Welt abgetan war. Wohl vertraten auch fie die 
Überzeugung), daß nicht die Erfüllung des Gejetes 
jondern die Zugebörigkeit zu Chriftus über das Schickfal 
des Menjchen entſcheide. Aber fie zogen nicht die 
Solgerung, daß der Chrift nicht mehr an die Sorde- 
tungen des Gejetzes gebunden fei. Erft Paulus bat es 
getan. Und es war kein Zufall, daß einer diefen Schritt 
tat, der nicht zu dem Jüngerkreis Jeſu gebört hatte, 

Und ebenjo war es für Paulus Stellung innerbalb 
der chrijtliben Gemeinde von Bedeutung, daß er vor 
feiner Bekebrung der pbarifäifhben Partei angehört 
hatte. Nicht als ob jeder ehemalige Pharifäer als 
Chrift zu der Auffafjung hätte kommen müſſen, die 
Paulus vertrat. Die Gegner, die Paulus fpäter inner- 
halb der chrijtlihen Gemeinde fand, find ein Beweis da- 
gegen. Sür Paulus felber aber war feine phariſäiſche 
Vergangenheit der Weg, der ihn zu feiner Auffafjung des 
Chriftus und des durch ibn gebrachten Beiles führte, Als 
Pbarifäer hatte er durch eigene Erfahrung kennen lernen, 
wie weit der Menſch kommen kann, deſſen Verhältnis 
zu Gott durch das Geſetz geregelt ift. In ergreifender 
Weiſe ſchildert er2), wie das Gefet ihm nur immer deut: 
licher zeigte, daß er unrettbar in die Macht des Böjen 
“und der Schuld verftrickt war. 

Der Rampf, den er gegen Jeſus und feine Anbänger: 
führte, hatte ibn dann genötigt, den ganzen Gegenfaß 
durchzudenken, der zwijchen Jefu Leben und Sterben 

und der pharifäijchen Auffafjung der Religion bejtand. 
Nach diefer Auffaffung war der Tod am Rreuze für ibn 
das fichere Zeichen, daß Jefus unter dem Slube Gottes 
geitanden hatte?). So war es ein Wahnfinn, in ibm 
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den Rommenden Meſſias zu ſehen. PBatte Gott feinen 
Boten diefen Tod jterben lafjjen, dann war das ganze 
Syitem widerlegt, nachdem Gott jedem Menſchen nach 
feinen Taten vergilt. So war er fich ſchon vor feiner 
Bekehrung bewußt, daß der Glaube an Jejus und das 
Vertrauen auf die Erfüllung des Gejetes unvereinbar 
jfeien, daß entweder das Gejet gültig oder Jejus der 
Meſſias fei, daß entweder durch die Beobachtung des 
Gejeßes die Seligkeit erlangt werde oder durch den 
Glauben an Jefus, daß es aber unmöglich fei, beides 
zu vereinigen. Und als ihm durch das Erlebnis vor 
Damaskus die Gewißbeit geworden war, in Jejus Gott 
jelber verfolgt zu haben, blieb er nur feiner Überzeu- 
gung getreu, wenn er nun verkündigte, daß Jefus des 
Gejetzes Ende fei. 


Erſt nah 17 Jahren kam es zu einer prinzipiellen 
Auseinanderjegung innerhalb der chrijtlichen Gemeinde 
über diefe Srage!). Paulus legte den Chrijten in Jeru- 
falem fein Evangelium vor in der Erkenntnis, daß der 
Erfolg feiner ganzen Arbeit aufs fchwerjte gefährdet 
fei, wenn es ibm nicht gelinge, ficb mit ihnen ins Ein- 
verjtändnis zu jetzen. Schwere Erfahrungen hatten ihn 
davon überzeugt. In die Gemeinden Syriens und Rili- 
kiens, wo Paulus tätig war, batten ficb Leute durch 
Bintertüren eingefchmuggelt — wie er ihnen vorwirft — 
und fein Betragen ausfpioniert mit dem Zwecke, ibn zu 
knechten. Chrijten, die nicht nur für fich felber an dem 
Gejetze fejtbielten, fondern auch keinen in ihren Rreis 
aufnehmen wollten, der fich nicht befchneiden ließ. 


Es war ein Augenblick von allerhöchiter Wichtig- 
keit in der Gejchichte des Chriftentums, als nun Paulus 
nach Jerufalem kam. PBandelte es fi doch darum, ob 
das Evangelium Eigentum einer jüdifchen Sekte bleiben 
oder den Siegeslauf durch die Welt antreten jollte. 
Oder doch zum mindeſten um die Srage, ob fofort Bader 
die Chrijtusgläubigen in zwei feindliche Gruppen fpalten 
follte. 
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Wie Paulus Bericht zeigt!), Ram es in Jerufalem 
zu keinem Bruce zwijben dem neuen, jelbjtändig 
miffionierenden Apojtel und dem Rreife der erjten Jünger. 
Doch gelang es auch nicht, den Streit volljftändig zu 
ſchlichten. Paulus gab nicht nacb und weigerte jich, 
jeinen Begleiter Titus befchneiden zu laffen. Dennoch 
wurde das Band der Gemeinschaft zwijchen ibm und der 
Muttergemeinde nicht zerriffen. Durch handſchlag wurde 
Paulus als Bruder anerkannt und ebenjo feine Ge- 
meinden als Glieder des Bruderbundes. Sreilih obne 
daß fib nun die Käupter der Gemeinde oder gar die 
Gegner des Apojftels auf feinen Standpunkt geftellt 
hätten. Ausdrüclicb wurde vielmehr bejtimmt, daß 
Paulus unter den Beiden, die Vertreter der Urgemeinde 
jedoch unter den Juden mifjionieren follten. Man wollte 
Paulus gewähren lafjen, da der Erfolg zu deutlich ge— 
zeigt hatte, daß Gott mit ihm war. Aber man konnte 
ſich nicht entjchliegen, ihm nachzufolgen und das Gejet 
und die Zugehörigkeit zu dem Volke Israel preiszugeben. 
Durch die Trennung der Milfionsgebiete glaubte man, 
beiden Teilen möglich zu machen, auf ihrem Standpunkte 
zu beharren. Doch es zeigte fich bald, daß der Be- 
ſchluß weiter führte, als die meiften Glieder der Ur- 
gemeinde gehen wollten, und daß im Grunde Paulus 
gejiegt hatte. 

Die Anläjje zu einem Zufammenjtoge zwijchen 
Paulus und feinen Gegnern liegen fich durch die Schei- 
dung der Mifjionsgebiete nicht aus dem Wege fchaffen. 
In Antiobien Ram es zu einer neuen lebhaften Aus- 
einanderjegung. Und als nun Paulus fein bisheriges 
Mijjionsgebiet verließ und ſich mit der Botjchaft weiter 
nach Weiten wandte, folgten ibm in feine Gemeinden 
Leute nad, die von den Bekehrten Unterordnung unter 
das Gefet verlangten, und da Paulus Autorität ihnen 
entgegenjtand, dieje in Srage ftellten. Sie gingen von 
der Tatjabe aus, daß Paulus nicht zu denen gehört 
hatte, die Jünger und Begleiter Jefu gewejen waren. 
Von ibnen müfje er empfangen haben, was er ver- 
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kündige. Wo er im Widerſpruch ſtehe zu den Urapoiteln, 
könne er auf keine Autorität Anſpruch machen. 

Ihre Argumente hatten in den Gemeinden Gala- 
tiens Eindruk gemacht‘). Immerhin, fo einleuchtend den 
Leuten war, was diefe Sendboten von Jerufalem fagten: 
entſchieden hatten ſich die galatiſchen Chriften noch nicht?), 
mochten fie auch ſchon die jüdijchen Tage feiern?). So 
konnte Paulus bei aller Angjt, es fei zu ſpät, hoffen, 
fie von den letten Schritten zurückzubalten. 

In feinem Briefe beweift er zuerjt?) jeine apojto- 
liihe Selbjtändigkeit. Und ſchon in der Adrejje fällt 
ter Nachdruck auf, mit dem die göftlibe Berufung be- 
tont wird. Im zweiten Teile) fucht er die Beweije 
zu entkräften, mit denen die neuen Miffionare den gala- 
tiiben Beidencriften imponiert haben. Gewiß Abrabam 
und feinen Rindern gelten die Verbeigungen. Aber nicht 
die Juden find Abrabams Erben. Die Gegner, mit denen 
fihb Paulus auseinanderzufezen hat, mögen zum Teil 
die Schuld daran tragen, dag Paulus diejen Beweis 
mit den Mitteln rabbiniſcher Schriftauslegung führt. Der 
letste Teil wendet ſich gegen den wohlverjtändlichen Ein- 
wand, daß die Lehre von der Sreibeit, für die Paulus 
eintritt, zu fittlicber Caxbeit führe. Weil der Wandel 
der Beidenchrijten dem unter dem Gejetze aufgewachjenen 
Juden zu manchen Ausjetungen Anlaß bot, konnten die 
Judencriften die Notwendigkeit des Gejetzes betonen. 
Das weiß Paulus wohl. Und er ſpricht deshalb den 
Galatern ernitlib zu: die Chriftus Jejus in Wirklichkeit 
angehören, haben das Sleifch jamt feinen Leidenjcaften 
und Lüften gekreuzigt. Und wer darauf Anſpruch macht, 
Träger des göttlichen Geiſtes zu ſein, der muß auch 
gemäß dieſem Geijte wandeln. 

Wie der Eingangsgruß, jo nimmt auh der Schluß 
in diefem Briefe einen befonders großen Raum ein. 
Auch darin zeigt fich, in welcher Erregung der Apoitel 
ift, und wie ernſt er die Lage anfiebt. Er kann nicht ein⸗ 
fach einen feiner gewöhnlichen Grüße etwa noch mit einer 
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Bitte, feiner zu gedenken, dem Diktate hinzufügen. So: 
bald er die Seder in der Band hat, drängt es ihn, 
noch. einmal den Irregeleiteten zu fagen, wie wenig 
Grund fie haben, den Predigern des Gejetes ihr Ver- 
trauen zu fchenken, drängt es ihn, noch einmal die 
Wahrheit einzufhärfen, auf die es allein ankommt. 
Bis zulegt ift er in quälender Ungewißheit über den 
Erfolg feines Briefes. Und dieſe Angjt erklärt die bittern 
Urteile amSchluffe, die alles Vorhergehende übertreffen). 
Mit Macht kommt das Bewußtjein über ibn, wie er- 
bärmlih es ift, daß er ſich in diefer Weife vor feinen 
Gemeinden rechtfertigen und verteidigen muß, und er 
bricht in die Worte aus: 

Niemand mache mir fernerhin Beschwerden; denn ich 
trage die Malzeichen Jesu an meinem Leibe. 

Und dann folgt noch ein ganz kurzer Gruß. 

Eine alte Tradition läßt den Brief in Rom ge 
fchrieben fein. Aber es fehlt jede Andeutung, daß Paus 
lus durch Gefangenjhaft in feiner Bewegungsfäbigkeit 
gehindert ift.2) Umgekehrt fpricht manches dafür, daß 
der Brief nicht fehr lange nach dem zweiten Beſuche 
entjtanden iſt. 

Bezieht ficb Apojftelgefcichte 18, 23 auf diejen 
zweiten Bejuch, jo muß der Brief auf der fogenannten 
dritten Reife gefchrieben worden fein. Vermutlich während 
der Zeit, die Paulus nach der Apojftelgefchichte in Ephefus 
zugebracht bat (55-58). Wer annimmt, Paulus babe 
den Brief erjt während des dreimonatlichen Aufenthaltes 
in Rorintb gefchrieben oder auf der Reife dorthin, hat 
freilih den Vorteil, daß das Schreiben in die Mähe 
des Römerbriefes gerückt wird, mit dem es fich in man— 
chen Gedankengängen berührt. Und wenn Paulus auf 
der Reife den Brief verfaßt hat, ift auch begreiflich, 
daß gar keine Grüße beftellt werden. Doch kann das 
auch andere Gründe haben. Und die Bemerkungen 
des Apojtels über den rafchen Abfall verbieten, den 
Zeitraum zwijcben dem lebten Bejuc und dem Briefe 
allzufehr auszudehnen. —— 
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Die Briefe an die Rorintber. 


Der eigenartige Reiz der Rorintberbriefe liegt vor 
allem darin, daß fie uns ein anfchauliches farbenreiches 
Bild von dem Leben einer urchriftliben Gemeinde geben. 
Sie nebmen in dieſer Binficht unter allen urchriftlicben 
Dokumenten die erjte Stelle ein. Wie dürftig und un- 
zutreffend wären unfere Vorjtellungen, hätten auch diefe 
beiden Briefe das Schickjal erlitten, das andern Schreiben 
des Apojtels an diefelbe Gemeinde zuteil geworden 
it! Welch eine Sülle wichtiger Züge wäre uns ver: 
borgen geblieben! 

Die Stadt, die Paulus als erjter chriftliber Mif- 
jionar betrat, hatte Cäfar an der Stelle des alten Ro- 
rintb bauen laffen und hauptſächlich mit römifchen Srei- 
gelafjenen bevölkert. Dank ihrer ausgezeichneten Lage 
war fie bald wieder zu ihrer früberen Bedeutung ge= 
langt. Auch nabm das hellenifche Element rajch wieder 
unter der Bevölkerung überband. Zugleich aber jtröm- 
ten aus der weitern Nachbarſchaft, ja aus allen Ländern, 
vor allem denen des Ojtens, zahlreiche Bandels- und 
Gejhäftsleute an diefem wichtigen Punkte zufammen. 
Und indem fie ihre Gebräuche und Bedürfniffe mit- 
brachten, gaben fie der Stadt ein internationales Ge- 
präge. So lebten nicht nur die alten ifthmifchen Spiele 
wieder auf. Auch die Gladiatoren- und Tierkämpfe 
fanden Eingang. Und die orientalifcben Rulte erbielten 
Stätten und gewannen viele Verehrer. Dabei war die 
Bevölkerung wegen ihrer Sittenlofigkeit berüchtigt. 
Das dunkle Bild des Beidentums, das Paulus am An- 
fang des Römerbriefes entwirft, bat er in Rorinth ge— 
zeichnet. Und er malte es nach dem, was er vor Augen 
batte. So ijt es wohl verjtändlich, daß er nicht obne 
Bangigkeit den Verjuch unternabm, als erjter auf die- 
jem Boden die Botjchaft von Jejus Chriftus zu ver- 
kündigen. Doch mußte die Empfänglichkeit der Bevöl- 
Rerung für fremde Rulte ibm bier wiederum leichter 
Eingang verjcaffen. 

Nab Apg. 18, lff. ift Paulus auch bier zuerft in 
dem Verfammlungslokale feines Volkes aufgetreten. 
Und nicht ohne Erfolg. Als aber nad einiger Seit der 


39 


Widerjprub der großen Mehrzahl ihm die Synagoge 
verfchloß, war er genötigt, feine Botjcbaft in dem Bauſe 
eines, der ihm Glauben fchenkte, zu verkündigen. Und 
fie richtete fib von jest an vor allem an die Beiden. 
Paulus erinnert im erjten Briefe die korinthiſchen Chri- 
ften daran, daß nicht viele unter ihnen find, die bei den 
Menfben als Weije gelten, nicht viele Mächtige und 
Vornebme. Das in den Augen der Welt Törichte, 
Schwadhe und Unbedeutende habe vielmehr Gott auser- 
lefen). Einzelne blickten auf eine Vergangenheit zu 
rück, die durch fchwere Ausjfchreitungen, ja Verbrecden 
beflekt war?). Ein großer Teil der Genojjen waren 
unfreie Leute?). Doc hatten fib auch folche dem 
Rreije der Gläubigen angefcloffen, die felber Sklaven 
befaßen. Und es fehlte nicht an vermöglichen Brüdern, 
die imjtande waren, die ganze Gemeinfchaft in ihren 
Räumen aufzunehmen. 

Auf dem von Paulus gelegten Grunde haben dann 
andere Miffionare weiter gebaut und der Schar der 
Chrijtusgläubigen neue Glieder zugeführt, darunter ein 
alexandrinifcher Jude Apollos, der zu Paulus in einem 
freundlichen Verhältnis ſtand, aber auch ſolche, die fich 
nihbt obne Abſicht auf andere Autoritäten beriefen. 
Und bereits begann man ſich in Rorinth über die ein- 
zelnen Boten und die Art ihrer Verkündigung zu ftreiten. 
Während den einen Paulus und den andern Apollos der 
Bevorzugte unter den Lebrern war, beriefen fich andere 
auf Petrus, und für eine vierte Gruppe war der Name 
Chriftus felber das Schlagwort . 

Durch die Angehörigen einer gewiſſen Chloe bat Paulus 
von diejen Zwijtigkeiten vernommen. Und die Nacricht 
ſcheint ibm wichtig genug, daß er fich fofort mit der 
Gemeinde in Verbindung fett. Sie ijt ein Grund, was 
rum er den eriten der Briefe, die wir noch befitzen, ge= 
jhrieben bat. Sreilich nur einer unter vielen. Ein 
zweiter hatte ihn ſchon früher zum Schreiben veranlaßt. 
Einzelne Rorintber hatten auch als Chriften Gewohn- 
beiten beibehalten, die für den Juden das deutliche 
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Zeichen heidnifcher Verkommenbeit waren. Auc bier 
in Rorintb war die Predigt des Apojtels von der Srei- 
beit des Gotteskindes von vielen mißverjtanden worden. 
Sie hörten nur das eine beraus, daß dem Chrijten alles 
erlaubt jei. Und Paulus mußte deshalb ihnen die ele- 
mentarfjten Sorderungen der Sittlichkeit vorbalten und 
darauf dringen, daß der Verkehr mit Unzüchtigen, Hab: 
füchtigen, Götzendienern, Läjterern, Trunkenbolden und 
Raubgierigen, die ſich Brüder nannten, abgebrocden und 
keine Tijfchgemeinjhaft mit ihnen gehalten werde. Aber 
diefe Sorderung war nicht richtig verftanden worden. 
Ein Schreiben der Gemeinde hatte ihm das gezeigt, 
Und fo fieht er fich genötigt, fi nochmals über diefen 
Punkt auszufpreben!). In Ddiefem Gemeindefchreiben 
waren aber auh noch andere Sragen aufgeworfen 
worden. Und auc fie erbeijchten eine Erledigung durch 
den Apoitel?). 

16, 17 und 18 fpricht Paulus feine Sreude über 
die Anwefenbeit eines Stephbanas, eines Sortunatus 
und eines Archaikus aus. Sie haben an ihm gut ge- 
macht, was die Rorintber in ihrer Gefjamtbeit nicht ge= 
konnt haben. Sie baben feinen und der Rorinther 
Geijt erquickt. Vielleicht haben fie den Brief von der 
Gemeinde gebrabt und Paulus mündlich guten Bericht 
geben können. 

Worüber die Gemeinde an Paulus gefchrieben bat, 
können wir aus feiner Antwort erfeben. So war das 
€beleben zur Sprache gekommen, und es hatte ſich da— 
bei gezeigt, wie ſehr die Anfichten der Gemeindeglieder 
auseinandergingen. Die Laxheit der einen trat darin 
am deutlichiten zutage, daß ein Bruder geduldet 
wurde, der in einem auch nad römiſchem Gejetze 
ftrafbaren Verhältnijje lebte. Bei Andern äußerte fich 
dagegen der Ekel an all der Unnatur, in die fie die 
natürliche Verbindung der Gefchlechter verkehrt ſahen, 
als Abneigung gegen jede ehbeliche Gemeinfchaft. Be— 
ftebende Ehen wurden aufgelöjt, jelbjt wenn beide Teile 
der Brüderjchaft angehörten?).. (Man wollte, ungebin= 
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dert durch die Rückfiht auf die Wünfche des Gatten, 
dem Berrn fib widmen und unbefleckt feinem Reiche 
entgegengeben. Aber auch die aſketiſche Stimmung, die 
mande erfüllte, ſchuf wiederum anjtößige Zuſtände. 
Jungfrauen, die auf die Ehe verzichteten, wählten fich 
unter den Brüdern geiftliche Leiter und Sreunde aus. 
Aber diefe Verbindungen nabmen zuweilen einen Cha- 
rakter an, der es wünjchbar machte, daß die Betreffenden 
in die Ebe traten‘). 

Ein’ befonders fchwieriges Problem war für F 
Chriſten bis zu dem Augenblick, wo ihre Religion auch 
die des Staates wurde, die Stellung zum heidniſchen 
Rultus. Anders als in der Gegenwart und ähnlich wie 
im Mittelalter, aber in noch höherm Maße, ragte im 
Altertum der Rultus überall ins täglicbe Leben hinein. 
Jede Genojjenjchaft, jedes Kandwerk, jede Verrichtung 
war urfprünglichb unter den Schuß einer bejtimmten Gott- 
beit geftellt. Die fejtliben Schmäufe, zu denen man 
jib vereinigte, waren entweder Opfermahlzeiten in 
Tempeln oder Gaftmable im eigenen Baufe, die fib an 
ein Opfer anjchloffen. Das Sleifjch, das auf dem Markte 
gekauft wurde, war den Göttern geweibt. Dadurch ge- 
riet der Chrift, der mitten in beidnifcber Umgebung lebte, 
in eine jchwierige Lage. Es war fozujfagen unmöglich 
für ihn, die Berührung mit dem heidnifcben Rultus zu 
meiden. Wollte er fpeziell Rein Sleifch ejjen, das Göttern 
geweibt war, fo hatte er, — wenn nicht gar allen Sleifdh- 
genuß zu meiden — ſich doch jedenfalls von allen fejt- 
liben Zujammenkünften mit feinen Mitbürgern fernzu- 
balten und fich jo dem Vorwurfe des Bochmutes und 
Menſchenhaſſes auszufeten. 

Die Mehrzahl der Chrijten in Rorinth. war ge— 
neigt, die indirekte Berührung mit dem heidniſchen 
Rultus, wie fie die Beteiligung an Opfermablzeiten und 
der Genuß von Opferfleifcb mit ficb brachte, für unbe: 
denklich zu erklären. Und zwar bauptjächlich mit der 
Begründung, daß es ja nach chriftlicher Erkenntnis über- 
baupt nur einen Gott gebe, fomit auch die andern Göttern 
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dargebrachten Opfer nichtig feien. Mögen die Ungläu- 
bigen immerhin einem 3eus, einem Dionyjos ufw. opfern. 
Dieje Götter exijtieren nicht. Sie find eine bloße Ein- 
bildung. Und deshalb kann der Chrijt, der das weiß, 
ſich unbeforgt an einer Mahlzeit beteiligen oder Sleifch 
ejjen, die ihnen geweiht find. 

Aber jo folgerte nur ein Teil. Sür andere waren 
diefe Götter Realitäten. Und fie wurden beunruhigt 
und irre gemacht, wenn fie die Brüder in den Tempeln 
eſſen faben oder gar felber ihrem Beifpiele folgten‘). 

Aber auc der Verlauf der chrijtliben Verjamm- 
lungen jelbjt gab Anlaß zu einer Erörterung zwifchen 
der Gemeinde und dem Apoſtel. Ramen die Chrijten 
in dem Baufe eines Bruders zufammen, um ſich in der 
gemeinjamen Boffnung zu ftärken und ihrer Dankbar- 
keit gegen Gott Ausdruck zu verleihen, fo gerieten bald 
einzelne, ja wie es fcheint, der größere Teil der An— 
wejenden in eine Erregung, die fich in ftürmifcher Weiſe 
Luft machte. Es wurden Worte gefprochen, Taten ver- 
richtet, die nur wunderbaren Rräften ihren Urjprung zu 
verdanken fcbienen. Noch war nicht wie in fpäterer 
Zeit ein bejonderer Beamter mit der Aufgabe betraut, 
aus den heiligen Schriften, die von Chriftus weisjagten, 
einen Abjchnitt zu lefen und daran eine tröftende oder 
ermahnende Anfpracbe zu knüpfen. Nein alle, au 
Srauen, drängten fich herbei und ſprachen oder jchrien, 
was ihnen der Geift eingab, Da pries einer im Liede 
die großen Taten Gottes, die er an feinen Auserwähl- 
ten getan hatte, und Propheten weisjagten von den 
noch größern, die er in Bälde verrichten werde. Sie 
j&ilderten mit glübenden Sarben die herrliche Zukunft, 
deren Anbruc nur noch durch eine geheimnisvolle Macht 
verhindert werde. Und während fie fprachen, antwortete 
ihnen der Geift aus der Verfammlung: Amen, und an- 
dere erhoben ſich und begannen felber zu weisjagen, 
Männer und Srauen jtanden auf und gaben eine Er- 
läuterung zu dem Vernommenen oder teilten lehrend 
Mahn und Trojtworte mit. Und immer mehr jtieg die 
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Erregung, jo daß oft mehrere zugleich ſprachen und 
viele, unfäbig ihrer Ergriffenheit in menfchlichen Worten 
Ausdruck zu geben, Laute bervorjtiegen, die niemand 
als ihnen felber verftändlid waren und den Gläubigen 
als Worte aus einer höbern Welt erfchienen, andere 
aber zu der Meinung bringen konnten, in die Gefell- 
jchaft Verwirrter geraten zu fein. 

So fieht fich Paulus genötigt, daran zu erinnern, 
daß in Gottes Rei Ordnung und Parmonie berrice, 
jomit au fein Geift keine ungebändigte Macht fei, die 
die Schranken des Anjtandes überflute. Er bejchränkt 
die Zahl derer, die ſich im Verlaufe einer Sujammen- 
kunft bören lafjen. Er wendet fi gegen die Über: 
ſchätzung einzelner Gaben und zeigt, daß jeder den 
Geijt befige, an dem die Srühte des Geijtes fichtbar 
feien. _Diejfe Srüchte aber feien mannigfaber Art und 
die ſchönſte unter ihnen die unbegrenzte Liebe. Er 
ordnet an, daß ſich nur dann in der Gemeindeverfamm- 
lung das ekſtatiſche Stammeln hören lafjen dürfe, wenn 
einer da fei, der fich zutraue, es zu deuten. Er er- 
mabnt die Propheten, nicht mit, fondern nacheinander 
zu weisjagen, und verbietet den Srauen, mit unbedecktem 
Haupte zu beten und zu propbezeien. Und er weilt 
auf die Gewohnbeit der übrigen Gemeinden bin, indem 
er geltend madt, daß es fib für Srauen überhaupt 
nicht fcbicke, vor verfammelter Gemeinde zu ſprechen. 

Noch mehr gibt Paulus das Verbalten mander 
Chriften bei den gemeinfamen Mahlzeiten Anla zum 
Tadell), Und er ift gezwungen, ſich mit ſolchen aus= 
einanderzufetzen, die jagen, es gebe keine Auferjtebung 
der Toten?). Ein großes Argernis wird ferner von ein- 
zelnen Chriften dadurch gegeben, daß fie Streitigkeiten 
mit den Brüdern vor dem beidnifchen Richter zum Aus» 
trag bringen’). 

Nicht alle diefe Punkte waren in dem Gemeinde- 
ſchreiben berührt worden. Indem jedoch Paulus einmal 
die Seder ergriffen bat, befchränkt er ſich nicht darauf, 
die an ibn gerichteten Sragen zu beantworten. Er bringt 
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auh zur Sprache, was er auf anderm Wege ver- 
nonmmen hat. 

Der Brief ift von Paulus in Epbefus gejchrieben 
worden !) und zwar während des zweiten Aufenthaltes 
in diefer Stadt, von dem die Apojitelgefchichte erzählt ?). 
Denn die Zeit zwijcben Paulus Wirkjamkeit in Rorinth 
und dem erjten Bejube in Epbefus°) iſt zu kurz, als 
daß fich alle die Ereignijfe unterbringen ließen, die ſich 
zwiſchen dem Aufenthalte in Rorinth und dem Briefe 
vollzogen haben. 

Daraus, daß Paulus*) Grüße von den Gemeinden 
Ajiens fendet, dürfen wir fchliegen, daß er ſchon länger 
dort gearbeitet hat. Auch fchreibt er am Schluffe des 
Briefes): 

„Kommen werde ich aber zu euch, wenn ich Maze- 
donien bereist habe. Dort werde ich durchreisen, 
bei euch aber werde ich je nachdem mich aufhalten 


oder aber auch überwintern und dann mit euerm Ge- 
leite weiter reisen“. 


Damit ftimmt, was die Apojtelgefchichte®) erzählt: 
Nach einem zweijährigen Aufenthalte in Ephejus habe 
jib Paulus vorgenommen, über Mazedonien und Achaja 
nach Jerufalem zu reifen. Und er habe bereits zwei 
feiner Gehilfen, Timotbeus und Erajtus, nach Maze— 
donien gejandt, ſei aber jelber noch einige Zeit in Afien 
geblieben. 1. Ror. 16, 10 jpricht nun Paulus in der Tat 
von Thimoteus als einem, der bald in Rorinth eintreffen 
wird, und A, 17 fchreibt er, er babe ihn bereits nach 
Rorinth abgejandt. Alſo ijt der Brief nach mehr als 
zweijährigem Aufenthalte in Ephejus gefchrieben und 
zwar gegen das Srühbjahr zu‘). Dauerte der Aufent- 
balt in Epbefus von 55-58, fo wurde der erite Brief 
“ im Srübjahr 57 abgefaßt. Denn wie wir fofort jeben 
werden, erlaubt der zweite erhaltene Brief nicht, eine 
jpätere Abfajjung anzunehmen. Zwifchen dem erjten 
und zweiten Briefe muß vielmehr etwa ein Jahr ver- 
floffen fein. Und der zweite Brief ift vor dem lebten 
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Aufenthalte des Apojftels in Rorinth gejchrieben worden 
während der Reife durch Mazedonien). 

In diefem zweiten Briefe wird?) betont, daß die 
Rorintber feit dem vorigen Jahre mit der Sammlung 
von Beiträgen für die Chrijten in Jerujalem begonnen 
haben. Wir dürfen darin die Wirkung von I. 16, 1. ff 
feben, alfjo ein Zeichen, daß inzwijchen etwa ein Jahr 
verfloſſen iſt. Zwiſchen dem erjten und dem zweiten 
vorhandenen Briefe muß Paulus fowohl einmal in Ro: 
rintb gewefen fein als einen weiteren inzwijchen ver— 
loren gegangenen Brief gejchrieben haben. II. 13, 1 it 
von einem dritten Befuhbe die Rede. Und auch abge- 
feben von diefer Stelle würde die Schilderung des letzten 
Befuces?) nicht auf die erjte Anwefenbeit des Apojtels ' 
in Rorintb pafjen. Diejer zweite Beſuch, den wir an— 
nebmen müſſen, kann aber nicht vor dem erjten uns erhal- 
tenen Briefe ftattgefunden haben. I. 4, 18 und 21 zeigen, 
daß Paulus, als er den Brief gefchrieben hat, nicht 
joeben in Rorinth gewefen ift, vielmehr einen Bejub 
vorgehbabt hat. Überhaupt beweijt der erjte Brief deut- 
lich, daß der Ronflikt, der den zweiten Beſuch jo peinlich 
gemacht bat, noch nicht ausgebrochen war, als Paulus 
diefen Brief fchrieb. 

Auch ein weiterer verloren gegangener Brief muß 
von Paulus zwijcben dem erjten und zweiten erhaltenen 
Schreiben abgejandt worden fein. Rurz vor der Ab: 
faſſung des erjten erhaltenen Briefes bat Paulus Timo: 
tbeus nab Rorinth geſandt 9. Er foll jpäter als der 
Brief eintreffen’). Die Nachrichten, wie der letzte Brief, . 
von dem Paulus im zweiten Schreiben fpricht, in Rorintb 
gewirkt bat, verdankt er nun aber nicht Timotheus, (wie 
man erwarten müßte, bandelte es fib um den erjten 
Brief) fondern dem febnlich erwarteten Titus®). Schon 
daraus muß man fliegen, daß der erwähnte Brief nicht 
der ijt, in dem Paulus Timothbeus den Rorintber empfiehlt. 
Serner pajjen alle Andeutungen, die der II. Rorintber- 
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brief über den vorbergebenden enthält, nicht auf den 
erften). Es handelte ſich in diefem Schreiben um. je- 
mand, der Paulus ſchwer beleidigt, doch nicht eigentlich 
betrübt hat. Diejfer Menſch kann nicht mit dem Sebl- 
baren identifiziert werden, der I. 5, 1-5 erwähnt wird. 

Liegt fomit zwifchen der Abfafjung des erjten und 
des zweiten kanonijcben Briefes ein Beſuch und ein 
weiterer Brief, jo nötigt uns auch dieſe Tatſache, einen 
Zeitraum von ca. einem Jabre z3wiſchen der Abfafjung 
beider Schreiben anzunehmen. 

Was war nun aber der Zweck des zweiten Briefes, 
den wir beſitzen? 

Schon im erjten Briefe begegnen wir Anzeichen, 
da die Autorität des Apojtels von einzelnen in Srage 
geftellt wird. In der Gemeinde, die er gegründet bat, 
gibt es nicht nur. Leute, die fi nach Apollos nennen, 
fondern auch ſolche, die ſich auf Petrus berufen. Im 
zweiten Briefe finden wir die Mamen der einzelnen 
Parteien nicht mehr. Böchjtens vielleicht den Namen 
der Chriftuspartei?). Pingegen ijt es den Leuten, deren 
Agitation bereits der erjte Brief vermuten läßt, ge— 
lungen, das Vertrauen der Gemeinde auf Paulus noch 
in viel jtärkerem Maße zu erjchüttern. Ein Teil zum 
mindejten wird an ibm irre und fcbenkt den Einflüjte- 
rungen jüdijcher Chriften Gehör. Und daß man ſelbſt 
vor Verdächtigungen und Verleumdungen des Apojtels 
nicht zurückgefchreckt ift, zeigt der Brief’ mit Deutlichkeit. 
Man wirft ihm vor, aus der Serne trete er mutig auf, 
wenn es dann aber von Angeficht zu Angejficht gebe, 
fei er demütig?). Seine Briefe feien wohl bart und 
ftreng, wenn er aber da fei, fo vermöge er nichts rechtes 
zu jfagen®). Auch bier in Rorintb vernimmt man die 
Behauptung, er fei gar kein wirklicer. Apoftel. Er 
babe fich diefen Namen nur angemaßt und die Gläubigen 
mit Lift bintergangen?). 

Dem gegenüber muß Paulus ausführlib dartun, 
wie ſehr er berechtigt ift, fib einen Apojtel Chrifti zu 


2,4; 7,8. — 2) II. 10,7. — 3) 10,1. — 9 10, 
10. du % 12 ff. bes. 16. 


47 


nennen. Er weijt nad, daß er in keinem Stücke hinter 
den Leuten, die ſich als die allein legitimen Vertreter 
Chrifti ausgeben, zurückgeblieben jei, und daß alle 
Zeichen eines wahren Apojtels an ibm und feiner Wirk- 
jamkeit zu ſchauen jeien. Selbjt der Vorwurf fleifch- 
liben Wandels bleibt nicht aus. Und zwar nimmt die 
Gemeinde vor allem das Paulus übel, daß er einen 
früber mitgeteilten Reifeplan nicht ausgeführt bat). 

Aber die Stimmung der Gemeinde gegen ihn muß 
früber noch ungünftiger gewejen fein. Auch Timotbeus 
ift es nicht gelungen, bei feinem Beſuche die Autorität 
des Apojtels wieder herzujtellen. Und als dann Paulus 
felber von Epbefus binübergefahren iſt, bat auch fein 
Beſuch mit einem Mißerfolge geendet?). Ja ein Glied 
der Gemeinde hat Paulus aufs gröblichjte beleidigt, obne 
daß die übrigen gegen ibn eingefchritten find). So ift 
die Lage ſehr kritiihd geworden. Und Paulus jieht 
den Augenblick kommen, wo er die Gemeinde gänzlich 
verliert. 

Da madt er einen le&ten Verfuh. Er gibt den 
Gedanken an einen nochmaligen Befuch, den er bereits 
angekündigt hatte, wieder auf?) und fchreibt einen Brief, 
den wir nicht mehr beſitzen. Und er verlangt darin die 
Beitrafung des Sehlbaren?). Er jchreibt diefen Brief in 
großer Bewegung und Berzensbeklemmung, weiß er 
doch nicht, wie er von der Gemeinde aufgenommen 
werden wird‘). Und diesmal wählt er nicht Timotheus 
fondern Titus als Boten. In höchſter Spannung wartet 
er die Antwort nicht in Ephefus ab, fondern er reijte 
Titus entgegen. Schon in Troas hofft er ihn zu treffen”), 
Da er ibn dort nicht findet, zieht er weiter, troßdem daß 
die Verhältniffe der Verkündigung des Evangeliums 
günftig liegen. Und in Mazedonien ftößt er wirklich 
auf den erjehnten Boten. 

Die Nachrichten, die Titus bringt, lauten in der 
Bauptjache befriedigend. Die Mehrzahl der korinthijchen 
Chriften bat ſich gegen den Seblbaren entſchieden ?). 
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Aber die Übelftände, die Paulus beunruhigt haben, find 
deshalb noch nicht alle gehoben. Ein gewiſſes Mik- 
trauen bei der Gemeinde ift geblieben. Titus hat mande 
Vorwürfe vernommen und Paulus aub von der Miß— 
jtimmung erzäblt, die das unerfüllte Verjprechen eines 
weiteren Bejuchs bervorgerufen bat. Und fo ift Paulus 
genötigt, nochmals einen Brief an die Gemeinde zu 
richten. 

Da fie ihm mit der Beftrafung des Sehlbaren ent- 
gegengekommen it, ſieht er diefen Sall für abgetan an. 
Und er bittet, dem Betreffenden zu verzeiben. Das 
Entgegenkommen der Gemeinde gibt ihm die Koffnung, 
daß es ihm gelingen werde, auch das, was ſonſt noch 
zwiſchen ihm und ihnen jtebt, zu entfernen. Er befpricht 
die Dinge brieflich, damit fein Befuch nicht durch derartige 
Erörterungen getrübt wird. Auch ift er fich bewußt, daß 
fein gejchriebenes Wort mehr Eindruk macht als das 
gejprochene. Serner nötigt ihn die Liebesgabe, die er 
überall für die Gemeinden in Judäa fammelt, zum Schreiben. 
Die Rorintber baben zwar bereits feit einem Jahre 
zufammengelegt, und Paulus hat überall in Mazedonien 
gerühmt, daß Achaja feit einem Jahre bereit fei. Er 
bat nun aber ein bißchen Angit, er könnte durc die 
Wirklichkeit vor den Mazedoniern, die ihn nah Rorintb 
begleiten, beſchämt werden. Deshalb fendet er Titus 
und andere mit dem Briefe nach Rorintb und bittet die 
- dortigen Chrijten, eine reihe Gabe bereit zu balten. 


-Der Brief an die Gemeinde in Rom. 


Der Römerbrief ijt an eine Gemeinde gerichtet, 
die nicht von Paulus gegründet worden ijt, ja die er 
noch gar nicht Rennen gelernt hat. Und das gibt diejem 
Schreiben feinen bejondern Charakter. Nicht ein bereits 
bejtebendes Verhältnis bat Paulus zu feinem Briefe 
veranlaßt. Der Brief foll vielmehr den Apojtel den 
Chrijten in Rom vorftellen und ibm den Boden für einen 
Beſuch vorbereiten. 

Schon lange hat Paulus das Verlangen, nah Rom 
zu kommen und auc der dortigen Gemeinde zu dienen. 


Vij&ber, Paulusbriefe. 
' IV 49 


Dob bat ihn widerftrebt, dahin zu geben, wo Chrifti 
Namen bereits bekannt ijt, folange nod ein weites un- 
bearbeitetes Seld vor ibm gelegen bat. Aber nun hofft 
er endlich feinen Plan ausführen zu.:können. Seine 
Arbeit in den Gegenden, wo er fib aufhält, iſt 
zu Endet), Erjt reift er noch nach Jerujalem, um 
dort Die Liebesgabe, die er gejammelt bat, abzu— 
geben. Und dann will er nach Spanien zieben. So 
führt ihn fein Weg über Rom. Und er bofit, den 
Römern etwas von geiftliher Gabe zu ihrer Befejtigung 
mitbringen zu können oder — wie er fich höflich Rorri- 
giert — fib mit den Römern in gegenjeitigem Aus= 
taujcbe gemeinfam zu fjtärken?). Und eben um diejen 
gegenfeitigen Austaufch einzuleiten, fchreibt er feinen 
Brief und iſt bemüht, den Chriften in Rom, die fchon 
allerband und zum Teil Unrichtiges über ihn gehört 
haben, ein richtiges Bild feines Evangeliums zu geben. 
Dabei entwickelt er ausführlicher als ſonſt feine eigen- 
tümlicbe Auffafjung, um deren willen er fo viele An- 
fechtungen zu erfahren bat, und weijt faljche Solge- 
rungen ab. 

Mehr als irgend ein anderer Brief des Apojtels 
mact dieſer Brief den Eindruck einer Abhandlung. 
Dennob ijt es kein Zufall, daß Paulus dieſe Aus 
einanderjegungen gerade an die römijchen Chrijten ge— 
richtet hat. Ein Zufall, den man bei der Lektüre nicht 
weiter im Auge zu bebalten brauchte. Auch der Römerbrief 
iit vielmehr ein Gelegenbeitsjchreiben. Und der bejtimmte 
Anlaß, dem er feine Entjtebung verdankt, ift für feinen 
Inbalt maßgebend gewejen. Auch diefer Brief ijt von 
Paulus im Binblick auf eine bejtimmte Gemeinde und 
auf das, was er über diefe Gemeinde gehört hat, ge— 
rade jo gejchrieben worden, wie wir ibn nun lejen. 

Schon zu Beginn der chrijtliben Zeitrechnung 
zählten nab dem Zeugnifie des jüdijchen Ge- 
ſchichtsſchreibers Joſephus die jüdiſchen Bewohner Roms 
nach Taufenden. Und wir willen, daß‘ es ihnen 
bier gelang, befonders viele Projelyten zu machen. In 
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diejen Rreifen der römijchen Juden und Judengenojjen 
muß ſich nun ziemlich rafch die Runde verbreitet baben 
von den Ereignifjen, die in Jerufalem zur Entjtebung der 
neuen Sekte der Chrijten führten. Mehr als irgend 
eine Stadt der Gegenwart war damals Rom der Mittel- 
punkt der Welt. Taufend Interefjen zogen von allen 
Gegenden des Reiches Leute bierber. Und fo werden 
auch einzelne Glieder von Chrijtengemeinden nab Rom 
gekommen fein und bier für ihren Glauben erfolgreich 
Propaganda gemacht haben. Umgekehrt mußten auch 
römijche Juden bei Befucben Jerufalems mit den neuen 
Lehren bekannt werden. Als der Raifer Claudius fein 
Edikt erließ), und in Solge dejjen viele Juden Rom 
den Rücken kehrten, hatte das für die römische Chriften- 
gemeinde die Solge, daß von nun an die ehemaligen 
Beiden in der Gemeinde die Mehrzahl bildeten ?). 
Mocten aber auch die römijchen Chriften ihrer Mehr: 
zahl nach keine geborenen Juden fein, fo waren fie doch 
zu einem guten Teile durch das Judentum bindurch ge— 
gangen. Ebe fie Glieder der chriftliben Gemeinde ge— 
worden waren, batten fie fich in irgend einer Sorm der 
jüdischen angeſchloſſen. Ehemalige Juden, die durchaus 
nicht alle auf Paulus Standpunkt ftanden, batten in 
ihrer Mitte als Lehrer gewirkt. Bei ihren Sufammen- 
künften kam, wie bei den Juden, die jüdifche heilige 
Schrift als maßgebende Autorität zu Worte?). Sie 
- fühlten fib als das wahre Israel, die Erben eines 
Abrabam, Ijaak und Jakob. Wie leicht mußte es da 
jüdiſch denkenden chriftliden Mifjionaren werden, für 
ihre Auffafjung Anbänger zu werben und fie gegen 
Paulus einzunehmen. Die Erfahrungen, die er in Gala 
tien und anderwärts hatte machen müjjen, batten ihm 
gezeigt, wie fehr jelbjt jolche Gemeinden, die ihm das 
Evangelium verdankten, derartigen Einflüffen zugänglich 
waren. Noch viel eber konnte der Verfuch gelingen, 
eine Gemeinde, die Paulus nie gehört hatte, die nie— 
mals von ihm felber über den Gegenfat von Gejet und 
Evangelium aufgeklärt worden war, für die von ihm 
bekämpfte Auffafjung zu gewinnen. Um jo mehr als 
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feine Stellung zum Gefete in der Tat ſchwer verjtändlich 
war und zu allerhand Einwänden Anlaß bot. 

Wie viel von den Einwänden, die Paulus in feinem 
Briefe bekämpft, in Rom bereits geltend gemacht worden 
waren, läßt fi nicht mehr mit Sicerbeit erkennen. 
Vielleicht war Paulus felber darüber nicht genau unter- 
richtet. Immerhin hatte er über die Verhältniffe der 
römijben Gemeinde mandes erfahren. Das beweilt 
bejonders das 14. Rapitel, in dem Paulus die Mehrheit 
zur freundlicben Rücficht gegen folcbe Brüder ermahnt, 
die aus Gewifjensgründen kein Sleifeh eſſen und keinen 
Wein trinken und bejtimmte Tage d. h. vielleicht Sajt- 
tage halten. Jedenfalls wollte Paulus verbüten, da 
die Gemeinde in der Bauptitadt des Reiches in die 
Hände derer gerate, die ihm überall entgegenarbeiteten. 
Und er begnügte ficb deshalb nicht mit einer kurzen 
Ankündigung feines Beſuches. Es ſchien ihm vielmehr 
geraten, ſchon brieflich eingehend feine Auffaffung darzu— 
legen, fie zu begründen und Einwände zu widerlegen. 
Und wenn er ſich bejonders ausführlich mit dem Ein- 
wande auseinanderjett, daß es gegen Gottes Willen jei, 
den Beiden das Evangelium zu bringen, während die 
Mafje der Juden noch unbekehrt feit), jo wird auch 
bier der Grund in Vorwürfen zu fuchen fein, die ihm zu 
Obren gekommen jind. 

Deutliber als bei irgend einem andern Briefe 
läßt ſich eine forgfältige Dispofition erkennen. So fällt 
zunächſt der Brief in zwei große Teile auseinander ?). 
Es ijt irreführend, wenn man von dem eriten als pau— 
linifeber Glaubens: und dem zweiten als pauliniſcher 
Sittenlehre ſpricht. Wohl aber iſt richtig, daß Paulus 
im erjten Teile feine Auffaffung des Evangeliums dar- 
legt und verteidigt: die Gerechtigkeit gebt aus dem 
Glauben hervor d. h. aus der Sprade der Rabbinen- 
jbule in unfere überjegt: nur indem wir dankbar die 
göttlibe Gnade ergreifen, können wir vor Gott be= 
iteben. Und im zweiten Teile gibt er den römi- 
jben Chrijten verfchiedene Ermabnungen. Aber aud 
in diefen Bauptabteilungen find wieder allerhand Unter= 
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abteilungen zu erkennen. So beben ſich die Rapitel 
9-11 ab: die Auseinanderjezung über das Scicjal 
Hraels, in der das jüdiſche Selbjtbewußtjein zu über- 
raſchendem Ausdruk gelangt. Und in den acht erjten 
Rapiteln führt Paulus zunädbft!) den Nachweis, daß 
das Beil nicht auf anderm Wege gewonnen werden 
könne, dann’), daß die „Gerechtigkeit“ tatfächlich nur durch 
den Glauben erlangt wird, und weijt zuletzt?) verkehrte 
Solgerungen zurück. 

Dabei wecdjeln Stellen, die zu dem Ergreifenditen 
und Tiefijten gehören, was der Apojtel gefchrieben hat, 
wie 3. B. die Schilderung der Rnecticaft, in der der 
Menſch jeufzt‘), und der Sehnjuht nad Erlöfung, die 
alle Gejhöpfe erfüllt), mit Droben rabbiniſcher Schrift- 
gelebrjamkeit ab, zu denen der Galaterbrief die meijten 
Parallelen bietet. 

Zum Teil mit ganz denjelben Mitteln wie im Ga— 
laterbriefe fucht Paulus in dem Schreiben an die Römer 
das Judentum auf feinem eigenen Boden zu überwinden. 
Und noch deutlicher als dort tritt bier hervor, wie Pau— 
tus nicht nur mit feinem Denken und Sühlen ein echter Jude 
it, ſondern auch mit allen Sajern feines Berzens an feinem 
Volke hängt. Das jtolze Bewußtfein des Juden, Glied 
des auserwählten Gottesvolkes zu fein, offenbart ich 
in dem Bilde vom edein Ölbaum, dem wilde Zweige ein- 
gepropft worden find, und dejjen Zweige dann erjt recht 
nicht verloren geben können, wenn fogar andere gegen ihre 
Natur ihm eingefügt werden‘). Und treffend ſchildern die 
jüdische Überzeugung, der Welt eine Botſchaft bringen zu 
können, wie fie fie fonjt nirgends vernimmt, die Worte ?): 

„Wenn aber du dich einen Juden nennst und stützest 
dich auf das Gesetz und rühmst dich Gottes und kennst seinen 
Willen und verstehst, worauf es ankommt, kraft deiner Ge- 
setzesbildung, und glaubst nun ein Führer für Blinde, ein Licht 
für die in der Finsternis zu sein, ein Erzieher für Unverstän- 
dige, ein Lehrer für Unmündige, weil du ja die Erkenntnis 
und die Wahrheit leibhaftig hast im Gesetze..... 

Niemals aber bat wohl die Liebe zum eigenen 
Stamme einen ergreifendern Ausdruck gefunden, als 


1) 1, 18-3, 0. — 2) 3, 21-5, 21. — 3) 6—8..— 4) c. 
1. — 5c. 8. — 6)c 11..— 2, ITff. 
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in dem Wunjche, zur Erlöfung des eigenen Volkes auf 
die Seligkeit verzichten zu können Y. 

Und gerade weil das Verhältnis des Apojtels zu 
den Römern ein viel lojeres ift als zu den Galatern, 
weil diefer Brief nicht die fpontane Außerung auf eben 
vernommene höchft aufregende Nachrichten ift, jo fchreibt 
Paulus mit größerer Sammlung, greift er tiefer bei der 
Darlegung und Begründuug feines Evangeliums. 

Die wichtigften und fchwierigften Probleme, die der 
Gottesglaube dem Chrijten jtellt, werden aufgeworfen 
und zu löfen verfucht wie in keinem andern Briefe. 
Und jo jteht die Epiftel an die Römer unter den wenigen 
Schriften, aus denen das religiöfe Leben der Menſch— 
beit immer aufs neue Nabrung und Rräftigung fchöpft, 
mit an der eriten Stelle. 

Der Brief ift von Paulus am Schluffe feiner freien 
Wirkfamkeit in Rorintb gefchrieben worden, kurz vor 
feiner Abreife nach Jerujalem?). 


3. Die Briefe aus der Zeit der Gefangenjchaft. 


Der Brief an die Philipper. 


1, 7. 13. 14 fpricht Paulus von feinen Sefjeln. ' 
Nun bat er an verfchiedenen Orten als Gefangener ge= 
weilt: in Jerufalem, Caejarea und Rom. Auc fchon 
früber hat er im Rerker gefefjen?), jo gerade in 
Philippi felbjft). Doch handelt es ſich bier um die Ge- 
fangenfchaft in Rom. Zwar wäre die Erwähnung des 
Prätoriums°) allein noch nicht entjcheidend. Apg. 23, 
34 ijt vom Prätorium des Berodes in Caejarea die 
Rede. Doch jendet Paulus Grüße von Angehörigen 
der kaiſerlichen Dienerjchaft®). Somit iſt der Brief von 
Rom aus gefchrieben. 

Paulus weilt fcbon einige Zeit in Rom. Das er: 
gibt fich weniger aus dem mehrfachen Wechjel der Stim- 





1) 9, 1ff. — 2) 1, 13 und vor allem 15, 18 ff. — 3) Röm. 
16, 7... Kor. 11, 23..— 4) Apg. 16,28 0b) 1 io 
6) 4, 2 
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mung in den Briefen!). Aber Paulus kann Grüße über- 
mitteln von den römijchen Chriften?). Er kann von freu- 
digen und fjchmerzlichen Erfahrungen erzählen. Seine 
Angelegenheit bat dem Evangelium zum Gewinn ge- 
reicht?). Die Mehrzahl der Brüder wagt es unter dem 
Eindruce feiner Sejfeln, ohne Scheu das Evangelium zu 
verkündigen. Serner haben die Chrijten in Philippi von 
der bedrängten Lage des Apojtels gehört?). Sie 
baben Epapbroditus mit einer Gabe gefchickt?), und 
fie haben vernommen, daß ihr Bote in Rom todkrank 
gewejen ijt®) Das alles weijt darauf bin, daß die Ge- 
fangenjcaft des Paulus in Rom fchon einige Zeit währt. 

Das Verhältnis des Apojftels zu der mazedonifchen Ge- 
meinde, die von ihm auf der fogenannten zweiten Miffions- 
reife ’) gegründet worden ift, trägt einen. befonders herz- 
licben Charakter. Während er andern Gemeinden gegen- 
über mit Nacdruck betont, daß er ihnen nie zur Lajt 
gefallen ift und von feinem Apojitelrecht, auf ihre Roften 
3u leben, keinen Gebraub gemacht hat?), hat er von 
den Chrijten in Philippi mehrfach Gaben angenommen?). 
Und eine folhbe Gabe der Gemeinde an den Apoftel 
gibt den Anlaß zum Briefe. Epaphroditus, der fie ge- 
bracht hat, wünſcht nach Baufe zurückzukehren!Y, und 
Paulus rechtfertigt feine Beimkehr. Er benutzt die Ge- 
legenbeit zu allerlei Mahnungen und Warnungen. Vor 
allem gilt es, auch diefe Gemeinde vor jenen Miffionaren 
zu warnen, die überall den Spuren des Apoftels folgen 
und jein Werk zu vernichten fuchen. Es find auch bier 
Leute, die ftolz auf ihre Zugehörigkeit zum Judenvolk, 
an die Beiden die Sorderung jtellen, ficb in die jüdifche 
Religions: und Volksgemeinfchaft aufnehmen zu laffen. 
Aber bier anders als in Galatien und Rorintb nicht 
ſolche Juden, die den Glauben an Jefus teilen. Das 
geht mit Deutlichkeit aus den Worten hervor, in denen 


1) 1,21ff. 2, 17 (Und wenn ich auch mein Blut vergießen 
soll) 2, 24 (Ich traue aber auf den Herrn, daß ich selbst bald 
kommen werde). — 2) 4, 21f. — 3) 1, 12ff. — 4) 4. 14. — 
5) 4, 18. — 6) 2, 25ff. — 7) Apg. 16, 10 ff. — 8) 1. Thess. 
2, 9; 1. Kor. 9, 12; Il. Kor. 11, 8. — 9) 4, 15ff. Il. Kor. 11, 9. 
— 10) 2, 25ff. 
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Paulus von ihnen ſpricht. Er nennt fie, die überall 
feiner Sährte folgen, nicht nur fchlechte Arbeiter, fondern 
Bunde, Und wir finden keine Spur, daß irgendwelde 
Gemeinſchaft zwifcben ibm und ihnen bejtebt. Auch 
kann er nur chrijtusfeindlihen Juden gegenüber 
unter den Dingen deren er fib nach ihrer (Meinung 
rühbmen könnte, die Tatſache aufzählen, daß aud 
er einft ein Verfolger .der Chrijten gewefen iſth. 
Den chriftusfeindliben Juden und ibrem Vertrauen 
auf die eigene Gerechtigkeit ftellt Paulus die Zuver- 
ſicht, die fib auf Chriftus gründet, entgegen. So 
zeigt uns auch diejer Brief, unter weldben Weben ſich 
die Chriftengemeinde aus dem Schoße des Judentums 
losgelöjt hat. Die erjten und erbittertften Seinde haben 
die chriftliben Miffionare unter ihren eigenen Volksge- 
noſſen gefunden. Und das jchwerite Opfer, das Jejus 
von feinen Jüngern verlangt bat?), baben fie unter 
bittern Schmerzen bringen müjjen). 

Der Brief an die Philipper bat in feiner Unmittel- 
barkeit etwas ganz bejonders Ergreifendes. Die eigen- 
tümlihe Lage des Apoſtels und die dadurch gegebene 
Gemütsftimmung geben allem, was er jagt, feinen be- 
jondern Ton. Auf dem düſtern Bintergrunde der rö- 
mifcben Verbältniffe bebt ſich das Bild der philippifchen 
Gemeinde, wie es die Liebe des Apojtels zeichnet, deſto 
leuchtender ab. In Rom wenige Gleichgefinnte, wenige 
Erprobte, die fi uneigennüßig in den Dienjt Gottes ge— 
itellt haben. Sie denken im Grunde alle nur an fic. 
Viel Uneinigkeit, viel Neid und Salſchheit, die fich nicht 
jheut, die Verkündigung des Evangeliums mit böfen 
Nebengedanken zu betreiben. Da ijt es begreiflich, 
wenn in dem Gefangenen der Wunjch erwacht, abzu— 
ſcheiden und bei Chrijtus zu fein. Mit welcher Sebn- 
fucht und Innigkeit gedenkt nun aber der Apojitel ge— 
rade in diefer Umgebung feiner Sreunde in Philippi, die 
ihm allezeit gehorfjam waren! Wie hat ihn der neue 
Beweis ihrer Liebe, den fie ibm gegeben haben, er- 
freut, und wie iſt er bejtrebt, nun auch ihnen feine Liebe 


1) 3,6. — 2) Lc. 14, 26. — 3) Röm, 9, 1ff. 
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- zu zeigen! Im Blik auf fie gibt er fich aufs Neue 
frober Boffnung bin, ift ibm faft gewiß, daß er bald 
wieder frei reifen und fie befuchen kann. Zugleich aber 
drängt es ihn, die Gemeinde, die ihm ftets befondere 
Steude gemacht bat, mit der er fi ganz befonders ver- 
bunden weiß, zu bewahren vor dem, was ihm gerade 
in Rom befonders häßlich entgegentritt, der Uneinigkeit, 
dem Streit der Parteien). 

Und er bittet erprobte Glieder, darauf bedaht zu 
fein, daß der Sriede zwijben den einzelnen Gruppen 
innerhalb der Gemeinde bewahrt bleibt). 


Das Wunderbarjte an dem Briefe ift die uner- 
j&bütterlibe Zuverficht des Apojtels, die auch über die 
ſchwerſten Erfabrungen und Befürchtungen immer wieder 
triumpbiert. Selbjft auf uns beutige Lefer macht es 
einen niederfchlagenden Eindruck, zu feben, wie der 
große Apoftel, der nach einer Wirkfamkeit voll höchiter 
Anjtrengungen und Erfolge endlich das Ziel feiner Sehn— 
fucht, Rom, erreicht hat, bier als Gefangener neben den 
übrigen Sorgen aub noch unter der Mißgunjt feiner 
Glaubensgenofjen zu leiden hat. Er aber ijt voll Sreude 
und Dankbarkeit und wird nicht müde, immer wieder 
feine Mabnung zu wiederholen: freuet euch und abermal 
fage ich: freuet euch. Selbſt die klare Einficht in die 
eigene Mangelbaftigkeit vermag ihn nicht niederzus- 
drücken. 

. Nicht daß ich es schon ergriffen habe oder vollkommen 
bin. Ich jage ihm aber nach, ob ich es ergreifen möchte, da- 
rum weil auch ich von Christus Jesus ergriffen bin. Meine 
Brüder, ich urteile von mir nicht, dass ich es ergriffen habe. 
Eins aber sage ich, ich strecke mich nach dem, was vor mir 
ist, und jage nach dem vorgesteckten Ziele, dem Kampfpreis 
der himmlischen Berufung durch Gott in Christus Jesus.?) 

Im Blik auf Chriftus vermag er das Irdijche mit 
Gelaffenbeit zu ertragen. 

Unser Bürgertum ist im Himmel, von wo wir auch als 
Heiland erwarten den Herrn Jesus Christus, der verwandeln 
wird den Leib unserer Niedrigkeit und ihn dem Leibe seiner 


Herrlichkeit gleichgestalten vermöge der Kraft, mit der er alles 
sich untertan machen kann‘). 
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Und Chriftus wird auch den Philippern die Rraft 
geben, die prächtige Schilderung zur Wahrheit zu macen, 
die Paulus von den chriftlihen Gemeinden entwirft, in= 
dem er ihnen jfchreibt: 

Alles tut ohne Murren und Bedenken, auf daß ihr werdet 
tadellos und lauter, Kinder Gottes ohne Fehl, mitten unter 
einem verkehrten und verwirrten Geschlecht, unter denen ihr 
leuchtet wie Gestirne in der Welt!). 

So werden fie einſt, mag aud die Wirkfamkeit 
des Apojtels in Rom ein blutiges Ende finden, am Tage 
der Erjcheinung Chrijti dem Apojtel zum Rubme ein 
Zeugnis dafür fein, daß er nicht vergeblich gelaufen ift 
und gearbeitet hat. 


Die Briefe an die Roloffer und an Pbilemon 
und der fogen. Epbejerbrief. 


Alle drei Briefe müffen, wenn fie wirklich Briefe 
des Apojtels Paulus find, zu derfelben Seit gejchrieben 
worden fein. Zunäcjt laffen alle erkennen, daß. der 
Verfaffer als Gefangener jchreibt?). Aus verjchiedenen 
Stellen ergibt fich weiterbin, daß jie zu derjelben Zeit 
abgefandt worden find. Sowohl im Anfang des Ro 
lojferbriefes wie in dem des Schreibens an Philemon 
wird Timothbeus neben Paulus ernannt. Diefelben Leute 
grüßen am Schluffe beider Briefe. Und der entlaufene 
Sklave Onefimus, der feinem herrn Philemon den Zettel 
von Paulus bringt, bejtellt mit Tychikus zujammen 
auch den Brief nah Rolofjae?). Gleichzeitig mit dem 
‚Rolofferbrief muß aber auch der fogen. Ephejerbrief ge- 
fchrieben worden fein. Denn Tychikus überbringt ibn 
ebenfalls). Daß hier der Name des Onefimus fehlt, 
ift Rein Gegengrund. Onefimus ſtammt von Rolojjae?) und 
bleibt entweder mit dem Briefe dort, oder er wird als 
Bote nur in dem Briefe an feine Gemeinde aufgeführt. 
Außerdem haben auch der Rolofferbrief jowie der an 
die Ephefer so viele Gedanken und Wendungen gemein, 


1) 2, 14f. — —— 4,3. 18; Ephes. 3, 1; 4, 1. Philem. 
9. 23. — 3) Kol. 4, 7— 9. — 4) Ephes. 6, 21. — 5) Kol. 4,9. 
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daß fie zu derjelben Zeit gefjchrieben fein mülffen, falls 
fie denjelben Verfaffer haben. 
Über den Ort der Entitebung enthalten die 
Schreiben keine Angabe. So kann man fowohl auf 
Caejarea wie auf Rom raten. Doch madt die Schil- 
derung der Gefangenfchaft wahrjcheinlicher, daß der Brief 
in Rom gefchrieben worden ift. Befittt doch Paulus die 
Möglichkeit, trot feiner Bande für die Ausbreitung des 
Evangeliums tätig zu fein). Dagegen fpricht für Cae- 
farea weder, daß Paulus mit einem Sklaven aus Ro- 
loffae zufammengetroffen ijt, noch daß er fi bei Phi- 
lemon zum Beſuche ankündigt). Im Gegenteil hatte 
Paulus, als er nach Jerufalem kam und dort in Ge- 
fangenfchaft geriet, die Abficht, nach dem Weſten zu 
reifen®). .Von Rom aus aber fchreibt er den Philippern ®), 
er hoffe, bald zu ihnen Rommen zu Rönnen. 


Rolofjae, wobin der eine Brief adreffiert ift, war 
eine bedeutende Kandelsjtadt im füdlichften Teile der 
Rleinafiatifjchen Landfchaft Phrygien. Mit Laodicea, das 
etwas weiter wejtlich lag, verband es eine Beeritraße. 
So iſt nicht auffallend, daß die Roloffer mehrfach mit 
den Laodicenern zufammen genannt werden?) Serner 
jbikt Paulus nicht nur den Rolofjern Grüße für die 
Laodicener, fondern fpribt den Wunfhb aus, daß fie 
ihren Brief der Gemeinde in Laodicea mitteilen und 
fib feinen Brief an die Laodicener verjchaffen möchten. 
Auch Bierapolis, das neben den beiden andern Städten 
genannt wird, lag nicht weit entfernt im Morden von 
Laodicea. 


Gleichwie die Gemeinde in Rom, fo war auch die 
in Rolofjä nicht durch Paulus ins Leben gerufen worden °). 
Paulus nennt einen Epaphras als Miffionar”) und be- 
zeugt ihm, daß er ficb viel Mühe gebe um die Chriften 
in Rolofjä, Laodicea und Bierapolis?). Jett weilt Epa- 
phras bei Paulus und hat ihm von den Gemeinden er- 
zählt. Und durch diefen Bruder, der in einem freund- 


1) Kol. 4, 3. 4; Philem. 10. DazuApg. 28, 31. — 2) Phi- 
lemon 22. — 3) Röm. 15. 4) 2, 24. — 5) Kol. 2, 1; 4, 13. — 
6).2,1._ NL öff. - 9) 4, 12. 
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lichen Verhältnis zu Paulus ſteht, fühlt fi auch der 
Apojtel mit der Gemeinde verbunden. Um fo mehr als 
perfönlihbe Beziebungen zwiſchen ibm und einzelnen 
Gliedern vorbanden find). Die Nachrichten, die Epa= 
phras Paulus gegeben bat, lauten in der Bauptjache 
gut, jo daß der Apojtel mit Sreude der Gemeinde ge- 
denkt). Doc hat er zugleich vernommen, daß ihr Ge- 
fahr droht von Leuten, die ihre Lehren unter den jungen 
Chrijten zu verbreiten ſuchen. 

Es ijt ſchon früber darauf bingewiefen worden, 
wie mit der Vereinigung zablreider Völkerjcaften und 
Nationen zu großen Weltreihen aub ein Austaufd 
und eine Vermifcbung religiöfer Anfchauungen, Sitten 
und Riten eingeleitet wurde. Elemente, die urfprünglich 
ganz verjcbiedenen Religionen und Vorjtellungskreifen 
angebört hatten, wurden fo allmäblih zu einem Gemein: 
gute weiter Rreife. Bejonders hatten die babylonijcbe 
und die perſiſche Religion zu dieſem gemeinfamen Gute 
einen großen Teil beigejteuert. Die babylonifcbe Reli- 
gion bot u. a. die Vorjtellung zahlreicher Geftirngeijter, die 
auf das menſchliche Leben Einflug ausüben und zu 
Syſtemen verbunden find, die perſiſche die Idee zweier jich 
gegenüber jtebenden Reihe. Weiten Rreifen war dann 
vor allem die Überzeugung gemeinfam, daß der Menſch 
einer Erlöfung bedürfe, und daß bei diejer Erlöfung ge— 
hbeimnisvolle Riten und die Enthaltung von bejtimmten 
Dingen, die Askefe, eine bedeutende Rolle fpielten. 
Bei diefen Verfuchen, aus Bejtandteilen verfchiedener 
Religionen eine neue Weltreligion zu fchaffen, war nun 
aber auch — fo fonderbar das klingt — jüdijcher Ein- 
fluß befonders wirkfam. Und ganz befonders war Sa- 
marien in Paläjtina ein günjtiger Boden für folche religiöfe 
Neubildungen „jynkretiftijcher“ Art. Bier, wo ſchon in alter 
Zeit Israelitijbes mit Sremdem fich mifchte, hören wir 
von dem Magier Simon und feinem Schüler Menander, 
die babylonijhe und perfiibe Elemente mit jüdifchen 
und chriftlichen in ſeltſamer Weife zu vermengen bejtrebt 
waren. 


1) Philem. 19. — 2) 2, 5. 
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Von folchen Verjuchen, Chriftus und feine Anhänger 
bineinzuzieben in die fynkretiftifhe Strömung, die in 
den erjten Jahrhunderten nach Chrijtus immer jtärker 
anſchwillt, erzählt nun auch der Rolofferbrief. Die Leute, 
gegen die fich Paulus wendet, erkennen die göttliche 
Offenbarung in Jefus Chrijtus an, aber fie jtellen an- 
dere Mittelwefen neben ihn, jo daß dadurch die einzig» 
artige Bedeutung Chrijti gefährdet wird. Sie gefallen 
jich im Dienfte der Engel und halten nicht an dem Baupte, 
in dem die ganze Sülle der Gottheit wohnt!), dem Eben- 
bild des unfichtbaren Gottes, dem Erjtgeborenen der 
ganzen Schöpfung, durch den alles gefchaffen ward im 
Rimmel und auf Erden?) Sie rübmen ficb des Ver- 
kebrs mit Geiftern, jtellen dann aber auch allerhand 
asketifche Sorderungen an die Gläubigen, verlangen 
Entbaltung von gewifjen Speifen und Getränken), die 
Seier bejtimmter Wochen und Monatstage?) und legen 
auf die Befchneidung großes Gewiht?). 

Mit fcharfem Blick erkennt Paulus die große 
Gefahr, die den jungen Gemeinden von diefen Leuten 
droht, und fpricht in gewaltig hoch greifenden Worten 
aus, daß allein in Chriftus das Beil gegeben fei und 
in ihm ficb die Gottheit vollkommen geoffenbart habe. 
In ibm befchloß Gott die ganze Sülle wohnen zu lajjen 
und durch ihn alles mit fich zu verföhnen. In ihm bat 
er das Geheimnis, das den Weltaltern und Gefchlechtern 
verborgen geblieben ift, feinen Beiligen geoffenbart. 

Im zweiten Teile des Briefes jedoch ermabnt Pau— 
lus die ‚Chriften, ihr Leben mit Chriftus zu führen und 
alles abzulegen, was mit dem Glauben an ihn nicht 
vereinbar ift. 

Befonders dieſe Ermahnungen kehren zum Teil 
in dem Briefe wieder, der mit Unrecht den Namen der 
Epbefer trägt. Er kann ſchon darum nicht von Pau— 
lus an die Gemeinde in Epbefus gerichtet worden jein, 
weil Verfaffer und Lejer einander perfönlich unbekannt 
jind®). Zugleich aber ſteht fejt, daß die Worte „in 

as art an 2.16, 21, 23 402, 
16. — 11. — 6) Eph. 1, 15; 3, 





61 


Epbefus* in alten Bandjchriften gefehlt haben. Ob et- 
was und was an ihrer Stelle gejftanden bat, darüber 
können wir nur Vermutungen begen. (Marcion von 
Sinope, der im zweiten Jabrbundert für feine befondere 
Rirchengemeinfchaft eine Anzahl beiliger Schriften zu— 
fammengeftellt bat, ift der Anficht gewefen, daß der 
Brief an die Laodicener gerichtet fei. Wir wijfen aber 
nicht, ob er dies lediglih aus Rol. 4, 16, wo ein Lao- 
dicenerbrief erwähnt wird, gefchlojjen oder andere Gründe 
bejejjen hat. An die Chriften oder Beidenchriften ins= 
gefamt kann der Brief nicht gerichtet geweſen fein, wenn 
er nicht mit Unrecht Paulus Namen trägt. Dagegen 
fpricht, was!) über Tycikus als den Überbringer des 
Schreibens gejagt wird. Auch werden die Adrejjaten 
mebrmals von den übrigen Chriften unterjcieden?), jo 
daB man deutlich fieht, Paulus wendet ſich an einen 
begrenzten Rreis. Ijt der Brief wirklid von Paulus 
gefjchrieben worden, fo ijt deshalb das Wabhrjceinlichite, 
daß er ihn an eine einzelne oder eine Anzahl von Ge- 
meinden in der Näbe von Rolojjä gerichtet hat. Wohl 
eber an mebrere Gemeinden. Denn es fällt auf, daß 
diejer Brief noch weniger als der an die Rolojjfer auf 
die konkreten Verhältnifje eines bejtimmten Rreifes 
Bezug nimmt. Auc ift Rol. 4, 16 von einem Schreiben 
aus Laodicea die Rede. Und man kann darin ein 
Zeichen feben, daß es ſich aub dort um ein Rund: 
jhreiben handelt. 

Der Brief zerfällt in zwei Teile, einen belebrenden 
und einen ermabnenden. Der erjte?) beginnt, wenn wir 
von der Adrefje und dem Eingangsgruß abjeben, mit 
einer Lobpreijung für das Werk der Erlöfung, die von 
Ewigkeit ber befchloffen, durch Chrijtus verwirklicht, 
auc den Adrefjaten zu Teil geworden ijt. Dann ver: 
ficbert der Verfaſſer die Lefer feiner Sreude über das, 
was er von ihnen bört, fowie feiner Sürbitte dafür, daß 
ihre Erkenntnis des göttliben Beilsplanes immer mehr 
zunehmen möge. Gleich allen andern Chriften find auch 
fie aus der Todesnacht, in der die übrige Welt wandelt, 
in die Bimmelswelt des auferftandenen und erhöhten 


1) 6, 21f. — 2) 1, 15; 3, 18; 6, 18. — 3) 1-3. 
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Chrijtus verfeßt worden und zwar allein durch Gottes 
Gnade. So jind die Beiden, die einjt von den Juden 
durch eine Scheidewand getrennt waren, mit ihnen zu 
einem Tempel Gottes zujammengefügt, deſſen Eckitein 
Jefus Chrijtus ift. Das 3. Rapitel führt dann aus, daß 
die Gnade, den Beiden dieſe ihre Beftimmung verkün- 
digen zu dürfen, Paulus verlieben worden ijt. Er, der 
geringfte von allen Beiligen, ift damit betraut, den 
Beiden den unergründlichen Reichtum des Chriftus kund 
zu tun und das lange verborgene und nun offenbar 
gewordene Geheimnis, den Plan, den Gott in Chrijtus 
ausgeführt bat, zu beleuchten. Und aufs Neue gibt 
der Verfafjer jeinem berzliben Wunfce Ausdruck, daß 
die Lejer zur - vollen Erkenntnis Chrifti gelangen 
mögen. 

So wird auch in diefem Briefe die einzigartige 
Bedeutung Chrifti für die Welt gejchildert und zwar in 
einer Sprace, die merkwürdig an die jüngst gefundener 
den Raifer Augustus verberrlichender Infchriften erinnert. 
Und auf das ſtärkſte kommt das chrijtlibe Bochgefühl 
zum Ausdruck, das von fjpätern Gegnern als lächerliche 
Anmaßung verjpottet wird, das ſtolze Bewußtfein, Ziel: 
und Zweck des göttlichen Weltplanes zu fein. Schon 
vor Grundlegung der Welt hat ſich Gott vorgejett, alles, 
was im Bimmel und auf Erden ift, unter die Berrjchaft 
Chrijti zu jtellen. Und der Leib Chrifti ift feine Ge- 
meinde, deren Glieder gleichfalls Gott von Ewigkeit ber 
für ihr berrliches Los beftimmt hat. Das ijt der Glaube, 
den jpäter im zweiten Jahrhundert einer der bedeutenditen 
Gegner des Chriftentums, Celfus, verjpottet, indem er 
die Chrijten mit Sledermäufen und Regenwürmern ver- 
gleicht, die ſich rübmen: 

Wir sind es, denen Gott alles, was er tut, zuerst ver- 
kündigt und offenbart. Alle Dinge sind uns unterworfen, die 
Erde, das Wasser, die Luft und die Gestirne. Unsertwegen ist 
alles gemacht, zu unserm Dienste ist alles bestimmt. Und weil 
einige unter uns gesündigt haben, so wird Gott selber kommen 
oder seinen Sohn schicken, damit die Gottlosen von ihm dem 
Feuer übergeben werden, wir andern aber mit ihm das ewige 
Leben genießen. 

Es ijt der Glaube, der die Chrijten ftark gemacht 
bat, Verfolgungen und qualvollen Tod freudig zu er: 
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tragen. Ein Glaube, der aus dem gegenwärtigen Beſitz 
auf eine Zukunft von überfcbwänglicber Herrlichkeit 
ichließt und fo ein beredtes Zeugnis ift für die Begeifte- 
rung, die die Botfchaft von Jefus Chriftus hervorgerufen 
bat und für die Rräftigkeit des Lebens mit Gott. 


Der Brief an;Pbilemon. 


Das kurze Schreiben ift an Pbilemon, Appia, Ar⸗ 
&bippus und die Pausgemeinde Philemons gerichtet. 
Der Wohnort Pbilemons war nad Rol. 4, 9 und 17 
Rolofjä. Denn 4, 9 wird Onefimus, der Sklave Phile- 
mons, als Rolofjer bezeichnet und 4, 17 ftebt ein Auf- 
trag, den die Roloffer an Archippus bejtellen follen. Der 
Grund, der Paulus veranlaßt, ſich an Philemon zu 
wenden, ijt der Sklave Onefimus. Diefer ijt feinem 
Berrn entlaufen, mit Paulus irgendwie in Berührung 
gekommen und durch ihn bekehrt worden. Der Apoitel 
bebielte ibn gerne bei ſich. Er will es aber nicht tun 
obne das Einverjtändnis Philemons und fchickt ibn nun 
dem Berrn zurück mit der dringenden Bitte, ihn freund- 
lid aufzunehmen und ihm etwaigen Schaden nicht nadh- 
zutragen. Dabei jpricht Paulus die Koffnung aus, daß 
der Empfänger des Briefes mehr tun werde, als von 
ihm gefordert wird, und gibt zugleich der Zuverficht 
Ausdruck, bald zum Befuche Rommen zu können. 

Der kleine Brief. iſt wertvoll, weil es uns einen 
Einblick tun läßt in des Apojtels Privatkorrejpondenz 
mit einem angefebenen chriftliben Manne, und weil er 
ferner in anſchaulicher Weije betätigt, was Paulus 
1. Ror. 7, 20 ff. über die Stellung des Chrijten zur 
Sklaverei jagt. Es liegt ibm ferne, das Verhältnis der 
Sklaverei als etwas zu beurteilen, das mit dem Chriften- 
jtande unverträglih iſt. Er fühlt fich verpflichtet, One= 
jimus deſſen Berrn zurückzufchicken, troßdem daß er ibm, 
jeinem eigenen Ausdruck nach, damit fein Berz ſchickt. 
Dennoch zeigt gerade diefer kurze Brief, dag durch das 
Chriftentum eine neue Auffaffjung der Sklaverei ange- 
babnt worden ift. Denn wenn der Sklave, wie Paulus 
Philemon jchreibt, aus dem Rnechte zum geliebten 


Bruder geworden ift, fo ift damit prinzipiell die Sklaverei 
aufgehoben. 
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Il. Rapitel. 


Die Echtheit und die Integrität der Briefe. 


1. Die Notwendigkeit der Prüfung. 


Nicht alle Briefe, die Paulus gefchrieben bat, find 
uns erbalten geblieben. Es ijt das durchaus verjtänd- 
lich. Viel eber könnte man fich darüber wundern, daß 
wir noch jo viele Briefe, darunter auch die paar Zeilen 
an Philemon, befizen. Und die Srage liegt nabe, ob 
fib nicht vielleicht unter den Briefen, die Paulus Namen 
tragen, ſolche befinden, die gar nicht von ihm gefchrieben 
worden jind. Es ijt nicht lediglich übertriebene Skepjis, 
die fie ſtellt. Zahlreiche Beifpiele aus der kRlaffijchen 
wie der jüdifchen und chriftliben Literatur macden uns 
vielmebr zur Pflicht, mit diefer Möglichkeit zu rechnen. 

Schon die Gewohnheit der antiken Schriftiteller, 
die Reden ihrer Helden frei zu komponieren, zeigt, daß 
man unbedenklich gejcichtlicben Gejtalten Worte in den 
Mund gelegt bat, nicht weil fie fie gefagt hatten, fondern 
weil fie nach der Meinung der betreffenden Schriftiteller, 
welche die Reden in Wirklichkeit verfaßt haben, jo 
hätten fprehen können. €s fehlt jedoch auch nicht an 
zahlreichen griechijcben und lateiniſchen Profanjcriften, 
von denen niemand zweifelt, daß fie einen faljcben 
Verfaffernamen tragen. DBefonders find oft Briefe 
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in den Jabrbunderten vor und nad Chrijti Geburt unter 
dem Namen erdichteter Verfajjer veröffentlicht worden. 
Und zwar fcbrieb man nicht bloß unter dem Deckmantel 
großer Männer aus der Vergangenheit. Noch ums Jahr 
400 fpricht der Römer Symmacdus den Verdacht aus, 
daß Briefe unter feinem Namen umlaufen, die er 
gar nicht gefchrieben bat, und er bittet einen Bekannten, 
die Sache zu unterjuchen. 

Es ijt ferner bekannt, welch großen Pla das 
Pfeudonyme in der jüdifchen Literatur einnimmt. Ic 
erinnere nur an die Apokalypjen, mit denen fich die 
Juden und fpäter die Chrijten über das Elend der Gegen- 
wart zu tröften fucten. Was die Verfafjer diefer 
Schriften fi und ihren Volksgenojjen zur Ermunterung 
zujammenftellen, laffen fie obne Ausnahme durch einen 
großen Mann der Vorzeit, einen henoch, einen Abraham, 
einen Jejaja, einen Ejra geſchaut und verkündigt 
werden. 

Aber .aub in chriſtlichen Rreifen bat man unbe- 
denklich fich häufig fremder Namen bedient, um dem 
eigenen Worte mebr Nachdruck zu verleiben. Zuweilen 
in guten Treuen. Man hat große Männer das jagen 
lajjen, von den man glaubte, daß es in ihrem Sinne 
gejprochen fei. Und wie „die Weisheit Salomos* nach 
einem alten chrijtlicben Verzeichnifje der heiligen Schriften 
von Sreunden Salomos zu deſſen Ehre gejchrieben 
worden it, jo erklärte ein chrijtlicber Presbyter, er babe 
aus Liebe zum Apojitel die Paulusakten erdichtet. Daß 
man jich nicht gefcheut bat, jelbjt die Schriften Lebender 
umzugeitalten, zeigt die Rlage des Bijchofs Dionyluis 
von Rorinth im 2. Jabrbundert. 


Ich habe auf Verlangen der Brüder Briefe geschrieben. 
Allein diese haben des Teufels Apostel mit Unkraut gefüllt 
und manche Stellen weggenommen, andere hinzugesetzt . 

Es ist demnach kein Wunder, daß einige auch die Herren- 
schriften zu verfälschen unternommen haben, wenn sie es 
sogar bei geringern Schriften versucht haben. 


Und gerade unter dem Mamen des Paulus haben 
Schriften zirkuliert, deren Echtheit beute von niemand 
mebr verteidigt wird. Schon ein Verzeichnis der neus 
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tejtamentliben Schriften aus dem zweiten Jahrhundert 
(Ranon (Muratori) jpricht von einem gefäljfchten Briefe 
an die Laodicener und einem an die Alexandriner. Und 
ein Laodicenerbrief, der zweifellos unecht ift, ſteht in 
mancben lateiniſchen Bandjcriften unter den. Paulus- 
briefen. Ein unechter Brief an die Rorintber ift fogar 
in den Ranon der fyrijben und der armenifchen Rirche 
aufgenommen worden. Und den Briefwechjel zZwijchen 
Paulus und Seneca haben jelbjt mit der klaſſiſchen 
Literatur vertraute Rirchenväter für echt gehalten. So 
kann das Urteil der Väter, weldbe die im N. T. ver: 
einigten Briefe als autbentifch angefeben baben, uns der 
Prüfung nicht entbeben. 


2. Die"Ecbtheit des eriten Briefes an die Theſſa— 
loniber und der Briefe an die Galater, RKo— 
rintber, Römer und Philipper. 


Rein Grund, an der Echtheit zu zweifeln, liegt vor beim 
1. Thbefjalonicher-, dem Galater-, den beiden Rorinther-, 
dem Römer: und dem Philipperbriefe. Zwar hat man 
auch jie Paulus abzuſprechen verfuhbt. Man bat zum 
Beweije auf die vielen Stellen bingewiefen, die der 
Erklärung Schwierigkeit bereiten, auf die Widerfjprüche, 
an denen die Briefe reich find. Und man bat vor allem 
geltend gemact, daß eine Theologie, die Jefus von 
Nazaretb zum hbimmlifchen Wefen, ja zum Berrn der 
Welt und Mitregenten Gottes macht, unmöglich fo früh 
entjtanden fein könne. Wer aber die Unechtheit ſämt— 
licher Briefe behauptet, der müßte, um Gehör zu finden, 
beweijen können, daß Sich die Briefe leichter erklären 
lajfen, wenn jie fib mit Unrecht als Werke des Paulus 
geben. Indem man jedoch ſämtliche Schreiben für ge— 
fälſcht erklärt, treten an die Stelle der vorhandenen 
Schwierigkeiten neue, unendlich größere. Es iſt am An 
fang darauf bingewiefen worden, welch gewaltigen Ein= 
fluß die Briefe ausgeübt haben. Man darf, ohne zu 
übertreiben, fagen, daß die Gejchichte des Chrijtentums, 
vor allem die Gefchichte feiner Theologie zum großen 
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Teil eine Gefhichte des Paulinismus iſt. Und dieje 
Briefe, von denen eine ſolche Wirkung ausgegangen iſt, 
fie follten das Werk eines Unbekannten jein oder gar 
eines ganzen Rreijes von Männern, die es nicht gewagt 
hätten, unter eigenem Namen ihre Gedanken auszu- 
jprechen, die ſich hinter einer geborgten Autorität ver- 
iteckt bätten? 

Der Überblick über die einzelnen Briefe bat uns 
gezeigt, wie fehr fie aus einer bejtimmten Situation 
berausgeboren find. Und gerade auch mande der 
Stellen, die dem Verjtändnis Schwierigkeiten bereiten, 
find nur dann begreiflich, wenn jie wirkliche Antworten 
und wirklihe Ratjchläge des Apojtels an feine Ge- 
meinden ſind. 


Betrachten wir die Schriften der jpätern Zeit, jo 
ſehen wir, wie raſch mande Verhältnijje, die eine Voraus- 
fegung der Paulusbriefe find, andern Pla gemadt 
haben. Und vor allem gibt jich die „Theologie* der 
Briefe, das angeblich ficherfte Anzeichen der Unechtbeit, 
jo jehr als das Ergebnis feiner eigenartigen Lebens- 
führung zu erkennen, ijt fie jo jebr bis in alle Einzel- 
heiten binein der Ausflug einer deutlich erkennbaren 
Perfönlichkeit, daß wir erjt recht vor ein unlösbares 
Rätjel geftellt werden, wenn fie von dem Leben und 
der Perjon des Apojtels losgelöjt wird. 


Aber auch der Verſuch, aus dem verjchiedenen In- 
halt der vier Kauptbriefe (Gal., die beiden Ror., Röm.) 
einerjeits und des 1. Thbefjalonicher- und des Philipper- 
briefs andererjeits zu erweifen, daß der 1. Thefjalonicher- 
und der Philipperbrief unecht jeien, muß als mißlungen 
bezeichnet werden. Mur wenn man fich eine faljche Vor: 
jtellung von Paulus und feiner Wirkfamkeit gemadt 
bat, Rann man an jeine Briefe mit der Erwartung heran 
geben, überall diefelben Gedanken über die Glaubens: 
gerechtigkeit und diejelben Beweife dafür zu finden, die 
wir im Galater- und im Römerbriefe lefen. Und es ijt 
unberectigt, weil uns Paulus in dem erjten Briefe an 
die Thefjalonicher und befonders in dem an die Phi- 
lipper neue Seiten feiner reichen und liebenswürdigen 
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Perjönlichkeit zeigt, an der Echtheit diefer Schreiben zu 
zweifeln. Aucd die Worte 1. Theſſ. 2, 16 


Gekommen aber ist über sie (nämlich die Juden) der 
Zorn Gottes zum Ende, 
die auf die Zerjtörung Jerufalems im Jahre 70 gedeutet 
werden können, geben allein noch nicht das Recht, den 
Brief in eine jpätere Zeit zu verweifen. Und im Phi- 
lipperbrief ift gerade das, was von Einzelnen als ver- 
dächtig hervorgehoben wird, der Wechfel der Gefühle 
und Boffnungen, in feiner unerfindbaren Natürlichkeit 
ein Zeichen der Echtheit. 


Sind jomit keine triftigen Gründe vorhanden, die 
Echtheit der bisher bejprochenen ſechs Briefe zu be— 
zweifeln, fo ijt doch damit noch nicht bewiefen, daß uns 
nun auch die Briefe überall in der Gejtalt vorliegen, in 
der fie Paulus ausgefandt hat: Schon die Art der 
Überlieferung und Vervielfältigung durch NAbjchreiben 
macht wabrjceinlich, daß bie und da etwas ausgefallen 
oder in Unordnung geraten it. 


Wir müſſen uns ferner daran erinnern, daß die 
Paulusbriefe jcbon früh auch in andern Gemeinden 
als in denen, die fie empfangen hatten, vorgelejen 
und dadurch allmäblib auf die Stufe der heiligen 
Schriften gejtellt wurden. Dieſe fortjchreitende Ranoni- 
fierung mußte zwar zunädjt die Wirkung baben, daß 
willkürlide ‚Veränderungen des Textes weniger leicht 
möglich waren. Sie konnte jedoch auch einzelnen Stellen 
verhängnisvoll werden. Denn mancdes, was Paulus 
einer einzelnen Gemeinde im Pinblik auf einen be- 
ftimmten Sall gefchrieben hatte, konnte Anjtoß erregen, 
nun wo es auf allgemeine Gültigkeit Anſpruch zu er- 
beben ſchien. Chrijtlibe Schriften aus dem zweiten 
Jahrhundert geben uns aber den Beweis, daß man jich 
nicht gejcheut bat, felbjt den Text des Alten Tejtamentes 
zu verändern und dadurch, wie man meinte, zu erläutern. 

So ijt jedenfalls die Möglichkeit zuzugeben, daß 
etwa eine Stelle wie 1 Ror. 14, 33 b— 35, die den Srauen 
das Reden in den Verfammlungen verbietet, ein Zuſatz 
iit, durch den eine fpätere kirchlibe Sitte in den Text 
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hineingetragen wird. Oder dieWorte „ich binein Anbänger 
Chrifti* V. 12 im 1. Rapitel defjelben Briefes, die der 
Auslegung gewilje Schwierigkeiten bereiten‘), könnten 
die Randbemerkung eines Lefers fein. Schon Marcion, 
das Baupt einer eigenen chriſtlichen Gemeinfcaft, hat in 
der Mitte des zweiten Jahrhunderts der Rirche vorge- 
worfen, daß fie die Paulusbriefe nur in einer Bearbei- 
tung befige. Und er hat felber durch Ausfchaltung und 
Ergänzung den richtigen Text berzujtellen unternommen. 
Wir wiffen jedoch nicht, ob er ſich dahei von andern 
Gründen hat leiten laffen als dem, daß der in der 
Rirbe verbreitete Wortlaut feinen Anjichten nicht ent- 
ſprach. 

Auch in der Gegenwart bat man Schwierigkeiten, 
die der überlieferte Text der Auslegung bietet, dadurch 
zu heben gefucht, daß man Interpolationen angenommen 
hat. Ss iſt mir jedoch natürlich nicht möglich, auch nur 
die wichtigjten der angefochtenen Stellen hier zu unter- 
ſuchen. Ich muß mich auf die Bemerkung bejchränken, 
daß die Schreibart des Apoftels zur Pflibt macht, mit 
diefem letten Bilfsmittel des Exegeten äußerſt jparfam 
zu fein. Und auch die Stage, ob vielleicht durch irgend 
ein Verjeben zwei urjprünglich felbftändige Briefe mit 
andern verbunden worden feien, muß hier unbeantwortet 
bleiben. 


3. Der zweite Brief an die Theffaloniber und 
die Briefe an die Spheſer, die Rolojjer und an 
Pbilemon. 


Gegen die Echtheit des 2. Theſſalonicherbriefes 
wird einerjeits die Abhängigkeit vom 1., andererfeits der 
Widerjpruch, der zwifchen beiden beſtehen foll, geltend ge- 
macht. Aber wenn Paulus ihn bald nach dem 1. fchrieb, jo 
ift es nicht überrafchend, wenn diefelben Wörter und Wen?d- 
ungen wiederkehren. Und das, was im 2. über „die 
Ankunft unjeres Berrn Jefus Chriftus* gejagt wird), ift 


1) Vergl. 3, 21—23. — 2) 2, 1 ff. 
70 


nicht unvereinbar mit dem, was wir im 1. lefen. Die 
Aufregung, welche feine Botjchaft bervorgebract bat, 
nötigt Paulus, auf das hinzuweijen was vorläufig noch 
im Wege jtebt. Aber er fpricht auch jett als einer, der 
das Ende herannaben fieht!),. Und derartige jcbeinbare 
Widerfprüche laſſen ſich auch fonjt und zwar innerhalb 
des einen und dejjelben Briefes nachweifen?). Wo eine 
überjchwängliche Boffnung fpricht, darf man nicht juri- 
ſtiſche Präziſion erwarten. 

2, 4 iſt davon die Rede, daß ſich der Antichriſt in 
den Tempel Gottes ſetzen werde. Im Jahre 70 iſt aber 
der Tempel in Jerufalem, der bier gemeint ijt, zerjtört 
worden. Daß es jedoch fchon vor 70 gelungen . wäre, 
einem gefälfchten Briefe bleibende Geltung zu verfchaffen, 
ift nicht glaublih. — 2, 2 lefen wir die Mahnung 


sich nicht beunruhigen zu lassen weder durch einen 
Geist, noch durch ein Wort noch durch einen Brief als wie 
durch uns, als ob der Tag des Herrn unmittelbar bevorstände. 


Das kann einfach Abwehr eines Mißverjtändniffes fein, 
vermöge deſſen die von Paulus bekämpfte Meinung fich 
aub auf fein Wort und feinen Brief berief. Und am 
meijten jpricht für die Echtheit des zweiten Briefes, daß 
er genau diejelbe cbarakterijtifche Stimmung in der Ge- 
meinde vorausjett wie der erite. 

Der fogenannte Epbejerbrief fagt nicht, wo feine 
Adrefjaten zu fuchen find. Ein Säljeber — wenn der 
Brief wirklich einem folchen feine Entjtebung verdankt 
— mußte deshalb nicht den Widerſpruch einer Gemeinde 
befürchten, die durch das Auftauchen eines Briefes unter 
ihrem Namen überrafcht wurde. Die, welche feine Echt- 
beit bejtreiten, weifen u. a. auf verfchiedene Eigentüm- 
licbReiten des Stiles bin, wodurch fich der Brief von den 
übrigen unterjcheide. Den langen Sag am Anfange 
babe ich ſchon früher erwähnt (vergleiche Seite 10). 
Überbaupt fällt eine gewijfe Weitjcbweifigkeit auf, 
eine Käufung der Worte. Doch erinnert auch aller: 
band an die übrigen Briefe. Und es läßt fib auf 


1) 2, 7. — 2) Vergl. Röm. 11, 26 mit 13, 11. 
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Grund des Stiles allein nicht mit Sicherheit behaupten, 
daß derjelbe Mann, der den Römer: oder den Philipper- 
brief gefchrieben bat, jpäter nicht auch den Ephejerbrief 
habe fchreiben können. 


Dajjelbe gilt, wenn wir auf den Inhalt fchauen. 
Was von Chrijtus gejagt wird und dem Verhältnis der 
Gemeinde zu ibm, das gebt — jo überfchbwänglich es 
klingt — kaum über das binaus, was wir in andern 
Briefen lefen. Und aub die Worte über die Rirche 
brauchen nicht im fpätern katholiſchen Sinne verjtanden 
zu werden). Verdacht erregen könnten die Worte: 


So seid ihr nun nicht mehr Fremdlinge und Beisassen, 
sondern Mitbürger der Heiligen und Gottes Hausgenossen, auf- 
erbaut auf dem Grunde der Apostel und Propheten, wobei 
Christus Jesus der Eckstein ist?) 


Doc ift damit 1. Ror. 12, 28 zu vergleichen. 

Endlich wird die Verwandtichaft mit dem Rolofjer= 
briefe als Beweis gegen die Echtheit angeführt. Auch 
abgejeben von der fogenannten Baustafel?) finden fich 
mande Berühbrungspunkte. Das jcliegt jedoch nicht 
aus, daß beide von demjelben Verfafjer find. Der Blick 
in die Briefwechjel hervorragender PDerjönlichkeiten aus 
alter und neuer Zeit zeigt, daß fichb auch bedeutende 
Leute in Briefen, die von ihnen zu derfelben Zeit an 
verjcbiedene Adrefjaten gerichtet worden find, zuweilen 
in bobem Maße und bis auf Rleinigkeiten wiederholt 
haben. 

lit jedoch vielleicht auch der Rolofferbrief das 
Erzeugnis einer jpäteren Zeit und kein Werk des 
Apoitels? 

Gegen feine Echtheit werden zum Teil diejelben 
Einwände erhoben wie gegen die des Ephejerbriefes. 
Der ganze Ton fei ein anderer als der der übrigen 
Briefe. Während es fonjt die Gewohnheit des Apojtels 
fei, feine Gedanken in Sorm dialektifcher Erörterungen 
zu entwickeln, jtelle er bier einfacb Behauptungen bin. 
In der Tat tritt Paulus in diefem Briefe anders auf als 


1) z. B. 4, 5. — 2) 2, 19, 20. — 3) 5, 19 ff. 
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etwa im Galaterbriefe oder in denen an die Rorinther. 
Aber Die Verfciedenheit des Tones kann eine Solge 
der verjcbiedenen Situation fein. Zu den Chriften Ro- 
lofjäs konnte und mußte der Apojftel anders jprechen 
als zu einer Gemeinde, die über entjcheidende Sragen 
mit ibm uneins geworden war. Er konnte bier auf die 
dialektijhe Beweisführung verzichten und als Lehrer 
reden, deſſen Wort keines weitern Beweifes bedarf. 
Ebenjowenig wie der verjchiedene Ton beweijen aber 
Eigentümlichkeiten im Wortjhag und Sabtbau, da 
Paulus den Brief nicht gefchrieben hat. Eine gewifje 
Scwerfälligkeit macht ſich freilib auch bier bemerkbar. 
Doc laſſen ſich in den andern Briefen Sätze nachweifen, 
die zu den beanjtandeten Wendungen Parallelen bieten. 

Von dem, was gegen den Inhalt des Briefes ge= 
jagt wird, gilt dasjelbe, was ich inbezug auf den Ephefer- 
brief bemerkt babe. Auch in andern Briefen wird 
Chrijtus als der bezeichnet, dem Gott alle Gewalt im 
Bimmel und auf Erden gegeben hat!). Ebenjo begegnen 
wir ſchon früber der Vorjtellung, daß Chriftus der ift, 
durcb den Gott alles gejchaffen hat2). Und wenn 
aub die Leute, gegen die Paulus polemifiert, einer 
jpätern Zeit angehören könnten, jo läßt fich doch nicht 
beweijen, daß fie nicht ſchon damals aufgetreten find, 
als Paulus noch gelebt hat. Es entipricht auch durch- 
aus feiner Art, fi durch hochfliegende Spekulationen 
zu noch viel kühneren anregen zu lajfjen. 

Ich kann alfo nicht finden, daß wir gezwungen find, 
die Briefe Paulus abzujpreben. PBingegen ijt zuzu— 
gejteben, daß ihre Echtheit nicht in demfelben 
Maße fejtftebt wie die der bisher beſprochenen. 
"Und befonders ijt die Art, wie in dem Epbeferbrief von 
den beiligen Apojfteln und Propheten geredet wird, 
auffällig). Aber gerade bier ift mit der Möglichkeit zu 
rechnen, daß bei der allmäblichen Ranonifierung der Briefe 
einzelne Stellen leicht geändert worden find. — Obne trif- 
tigen Grund ijt die Echtheit des Philemonbriefes ange- 


1) Man vergl. z. B. 1. Kor. 15, 25 und 1. Kor. 12, 2Tf 
— 2) 1. Kor. 8,6. — 3) 3, 5. 
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fochten worden. In ihm bat aber auch die Echtheit der 
beiden andern eine Stütze. 


4. Die Briefe an Timotbeus und Titus. 


Von den drei Briefen, die man wegen ihres In- 
balts die Pajtoralbriefe zu nennen pflegt, enthält der 
2. an Timotbeus die meiften Ausjagen über den 
Apojftel wie über den Adrefjaten. Paulus ijt gefangen 
in Rom und fieht fein Ende voraus‘). Er wendet ficb 
an Timotbeus,. fein geliebtes Rind, mit der Bitte, bald 
3u ihm zu kommen), fordert ihn aber zugleich auf, ibm 
nachzufolgen, und das, was er von ihm vernommen bat, 
bewährten Menjchen vorzulegen, die tauglich fein werden, 
auch andere zu lehren). Er ermahnt ihn, das Werk 
eines Evangelijten zu tun?) und gibt ihm zu dieſem Be- 
bufe allerband Vorjcriften. Timotbeus befindet ſich in 
Epbefus oder doch wenigitens in Afien?). Serner ver- 
nebmen wir, daß im Baufe des Timotbeus zuerft feine 
Großmutter Lois und feine (Mutter Eunike gläubig 
waren‘). 


Neben Mahnungen an Timotbeus, feitzubalten an 
dem, was er von Paulus gelehrt bat, enthält der Brief 
Binweife auf Irrlebrer. Im 2. Rap. werden ein Byme— 
näus und ein Philetus genannt, als Leute, die von der 
Wabrbeit abgewichen find und fagen, die Auferjtebung 
ſei ſchon gefcheben. Aber auch im 3. Rap. werden Irr- 
lehrer gezeichnet. Sie fcbleihen in die Käufer und 
nehmen die Weiber gefangen, die allzeit lernen wollen 
und niemals zur Erkenntnis der Wahrheit gelangen. 
Der Schluß enthält allerhand perfönlibe Mitteilungen 
und Grüße. Die Gehilfen des Apojtels haben ihn ver- 
laffen, zum Teil, um zu mijfionieren, zum Teil aus Liebe 
zur Welt. Nur Lukas ift bei Paulus. Timotbeus foll 
Markus mitbringen. Den Tychikus bat Paulus nad 
Epbefus gefcict. Timotheus foll aub den Mantel 


1) zB. 1, 16.154,62. 949. 022208 
5054.19: 15-18. 05, 
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mitbringen, den Paulus bei Rarpus in Troas gelajjen 
hat, ebenfo die Bücher, namentlid die Pergamente. 
Endlihb wird noch ein Alexander erwähnt, der Paulus 
viel Böjes erwiefen bat. 

Den Titus, an den der kürzeſte der drei Briefe 
gerichtet ift, hat Paulus nab 1, 5 ff in Rreta zurũck⸗ 
gelaſſen, damit er, was noch übrig fei, vollende und in 
jeder Stadt AÄltefte einjfetze, wie Paulus angeordnet 
babe. Er wird darüber belehrt, wer fib zum Biſchof 
eigne. Nachdrücklich werden die unerläßlichen fittlichen 
Qualitäten hervorgehoben, dann aber auch die Notwen- 
digkeit betont, daß er an dem bewährten Worte feſt— 
halte; denn er müſſe ebenjfo im Stande fein, zu er: 
mahnen wie die Widerjtrebenden zu überführen. Die 
Leute werden gefcildert, gegen die der Biſchof auftreten 
muß. Und Paulus wendet auf fie das Dichterwort an: 


“ Lügenmäuler sind die Kreter, wilde Tiere, faule Bäuche. 


Titus erhält Anweifung, wie er die gefunde Lehre 
im Verkehre mit den verjciedenen Gliedern der Ge: 
meinde verkündigen foll. Er foll fich des Streites über 
„Genealogien* und das Gejet enthalten, da fie zu nichts 
führen, und den Bäretiker meiden, nachdem er ihn 3wei— 
mal gewarnt hat. Wenn Paulus Artemas oder Tychikus 
ſchichke, jo folle Titus zu Paulus nad Nikopolis kommen; 
denn dort wolle Paulus überwintern. 

Am 1. Timotheusbrief fällt der unperjönliche 
Charakter auf. Selbft die Grüße fehlen. Merkwürdig 
it die Art, wie Paulus zu feinem vertrauten und be— 
"währten Gefährten fpricht. So bekräftigt er 3. B. die 
Ausfage, daß er zum Berold und Apojftel eingefett jei, 
mit den Worten: „Ich ſage die Wahrheit, ich lüge nicht.“ 
Timotbeus wird zum Rampfe gegen die Irrlehrer aufge- 
fordert. Dabei wirft Paulus einen Rückblick auf feine 
Vergangenheit. Er hat Erbarmen gefunden, weil er in 
Unwiffenbeit gebandelt hat. Timotbeus wird daran 
erinnert, daß Paulus ihn aufgefordert habe, in Ephefus 
zu bleiben, als er nach Mazedonien ging. Er habe ihm 
den Auftrag gegeben, gewiffe Leute anzubalten, daß fie 
nicht abweichend lehrten. 
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Auch bier werden die Irrlebrer als Leute gefchildert, 
die auf Genealogieen Gewicht legen. Zugleich wird von 
ihnen gejagt, daß fie Gejeteslehrer fein wollen, und 
betont, daß das Gefjez gut fei, wenn man es gejeß- 
mäßig braucde, nämlich im Bewußtjein, daß es nicht für 
die Gerechten fondern die Srevler da fei. Anweifungen 
über das Verhalten beim Rultus werden gegeben, die= 
felben Sorderungen inbezug auf die Bijhöfe und Dia- 
konen aufgejitellt wie im Titusbriefe. 

Das 4. Rap. enthält eine Bejchreibung derer, von 
denen der Geijt jagt, daß in künftigen Seiten etliche 
vom Glauben abfallen werden. Wir hören, daß es Leute 
gibt, die verbieten, zu beiraten und die von Gott ge— 
ſchaffenen Speijen zu genießen. Die letzten Rapitel ent- 
halten ausführlibe Anweifungen, wie ficb Timotheus 
als Leiter der Chriften zu benebmen babe. Sie find 
deshalb überaus interejjant weil fie uns einen Einblick 
in den Zujtand der Gemeinden gewähren. 

In allen drei Briefen bezeichnet fich der Verfafjer 
als Paulus, Apojtel Jeju Chrijt. Doc jteben der An- 
nabme, daß Paulus’ die Briefe jo, wie fie vorliegen, ge— 
ſchrieben babe, die fchwerjten Bedenken entgegen. Die 
Situation, in die uns die Briefe verſetzen, ijt unklar 
und widerjprucsvoll. Alle drei Briefe geben Inftruk- 
tionen der elementarjten Art über die Bejtellung der 
Amter, die Wirkfamkeit innerhalb der Gemeinde und 
den Rampf gegen Irrlehrer. Und dennoch fchreibt Pau— 
lus feinen langjährigen Mitarbeitern. Serner wird be— 
tont, daß Paulus die Adrefjaten vor kurzem noch ge- 
jeben babe oder fie in kurzem zu feben hofft). Und 
dennoch fpricht er jo, als ob die Empfänger feine An- 
fibten noch gar nicht kennten, und als ob fie keine Ge 
legenheit mebr hätten, ſich mit ibm über alle dieſe 
Stagen zu unterreden. 

Audb die Stellung des Verfafjers zu den Irrlebrern 
iſt widerjprucsvoll. Bald drückt er ſich fo aus, als ob 
er ibr Auftreten erjt für eine fpätere Zeit vorausjebe ?). 


# 


121. Km 1,37 9, 182 Tim a, Dr 
41:22, Tım. 3,15 4,8. 
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Dann aber bekämpft er fie wieder als bereits gegen: 
wärtig ). 

Aber auch die Art, wie Paulus diefen Leuten ent- 
gegentritt und wie er von der Rirche fpricht, läßt fich 
jcbwer vereinigen mit dem, was wir fonft von ihm 
wilfen. €s handelt fib in dem Rampfe, von dem die 
Briefe reden, bereits um den Gegenjaß 3zwijchen Ortbo- 
doxie und Reterei. Auf der einen Seite jteht die Rirche, 
die im Befie der gefunden Lehre ift. Auf der andern 
Leute, die bereits mit dem Namen Bäretiker, Sektierer 
bezeichnet werden. Immer aufs Neue begegnen wir 
unter dem Mamen der gefunden Lehre der Tradition, an 
die jich das rechte Rircbenglied zu halten hat). Und 
1. Tim. 3, 15 wird die Rirche als die Büterin der Tra= 
dition Säule und Stüße der Wabrbeit genannt. 

Das klingt um fo verdächtiger, als die Rirche nicht 
mehr einfach die Gemeinfcaft der Gläubigen, alſo eine 
ideale, nicht eigentlich greifbare Größe it, jondern die 
jibtbare unter Biſchöfen und älteſten ftebende, gegen 
die Retzer abgegrenzte, organifierte Gemeinjcaft. Die 
Einjezung der Beamten erjceint als etwas überaus 
Wichtiges, ja als der wichtigfte Gegenftand der brief- 
lichen Belehrung. Deshalb bezeichnet auch der Mame 
Pajtoralbriefe richtig den Charakter der Briefe. In den 
Ausführungen des 1. Tim. über die Pflichten und Rechte 
der Altejten fällt befonders die Verordnung auf: 

Gegen einen Ältesten nimm keine Klage an, es sei denn 
auf Grund von zwei oder drei Zeugen?). 

Timotheus und Titus erfcheinen bereits als mo— 
narchiſche Bijchöfe und machen eine Autorität geltend, 
wie fie felbjt Paulus feinen Gemeinden gegenüber nicht 
bejaß. Und wenn in Rorinth galt, wer eine Gabe be- 
jige, der folle diefer Gabe entjprechend zum Woble der 
Gemeinfchaft wirken, fo ijt jetzt die Gabe die Solge der 
Einfegung durch das Presbyterium?). 


1) 1. Tim. 1, 3 ff. 4, 7; 2. Tim. 2, 16. 23; Tit. 1, 10; 3, 

— 2) 1. Tim. 1, 10; 6, 3; 2. Tim. 1, 13; 4, 3; Tit. 1, 9; 2, 

— usw. — 395, 19 vergl. damit Mt. 18, 16, wo dasselbe inbezug 
auf den Bruder gesagt ist. — 4) 1. "Tim. 4, 14. 
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Auffallend ijt ferner das Zeugnis, das fich der 
Apoftel felber gibt. Und die Sprache, die den drei 
Briefen gemeinjam ift, unterfcheidet fib durch zahlreiche 
Merkmale von der der übrigen Briefe. Es fehlt die 
Lebbaftigkeit, der Schwung und die Rraft, die uns an 
den übrigen Briefen auffallen, aber auch die vielen Ana 
Rolutbe und fprungbaften Wendungen, fowie charakte- 
rijtiicbe Ausdrücke. 

Endlib ift es überaus ſchwierig, einen Zeitraum 
im Leben des Paulus zu finden, wo er die Briefe ge: 
fchrieben haben könnte. Den erjten Brief an Timotbeus 
und den an Titus müßte er verfaßt haben, als er fich 
noch frei bewegen konnte. Timotbeus hat er aufge- 
fordert, in Epbefus zu bleiben, als er felber nab Ma- 
z3edonien ging‘). Er hofft bald zurückzukommend. So 
könnte er gejchrieben haben, als er nach dem drei- 
jährigen Aufentbalte Epbefus verließ und nach Maze- 
donien und Achaja reifte. Aber damals lieg er nach 
Apg. 19, 22 Timotbeus nicht in Ephefus zurück, ſon— 
dern ſchichte ihn nach Mazedonien voraus. Und tat- 
jächlich wurde auch der 2. Rorintberbrief, der in Maze- 
donien entjtand, von Paulus in Gemeinjcaft mit Timo- 
theus abgefandt. 

Es könnte außerdem die kurze Reife in Betracht 
kommen, die Paulus nah dem 2. Rorintberbriefe zwijchen 
dem erjten und dem zweitenerbaltenen Briefegemact haben 
muß. Doc die Situation, die dem 1. Timotheusbriefe zu 
Grunde liegt, paßt nicht auf dieſe Kurze Reife. Als Paulus 
damals raſch nach Rorinth reijte, hatte er keine Ver- 
anlafjung und gewiß auch nicht die erforderliche Stim— 
mung, dem Timotheus, den er in Epbefus in kurzem 
wieder jah, derartige ausführliche, elementare Injtruk- 
tionen zu geben. 


Ebenjowenig können wir den Titusbrief in dem 
Teil des Lebens unterbringen, der uns durch die Apojtel- 
gejchichte bekannt ift. Sie weiß nichts von einer Wirk- 
famkeit in Rreta vor dem Befuche diefer Injel auf der 
Durcreife nab Rom?). (Man bat nun allerdings ver- 


1) 1. Tim, 1,3. — 2) 3, 14; 4, 13. — 3) Apg. 27. 
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mutet, Paulus habe während feines mehrjährigen Aufent- 
haltes in Epbefjus einen Abjtecher nah Rreta gemacht. 
Wie wäre er aber damals dazu gekommen, in Nikopo- 
lis (in Epirus oder Mazedonien) überwintern zu wollen? 
„Man pflegt deshalb die Briefe hinter das uns 
bekannte Leben des Apojitels zu legen und anzunehmen, 
daß Paulus aus der erjten Gefangenfcaft in Rom be- 
freit worden fei, feine Tätigkeit wieder aufgenommen 
und erjt nach einer zweiten Gefangenfchaft den Tod er- 
litten babe. Und man findet u. a. in 2. Tim. 4, 16 
einen Binweis darauf, daß Paulus zweimal in Rom 
als Gefangener geweilt habe. Er fagt dort, bei feiner 
eriten Verteidigung habe ihm niemand beigeftanden. 
Und im folgenden Verje, er fei aus dem Rachen des 
Löwen befreit worden. Die Auslegung diefer Stellen, 
die auf eine zweite Gefangenjhaft jchließt, ift jedoch 
zum mindejten zweifelbaft. Und felbjt wenn man die 
Gewißbeit einer zweiten Gefangenjcaft und einer wei- 
tern Wirkfamkeit nach der erjten hätte, jo bliebe Raum 
Raum für die Situation, die durch die Briefe voraus- 
gejetst wird. Denn, wie die Abjchiedsrede des Paulus 
an die Altejten von Epheſus zeigt‘), weiß wenigjtens 
der Verfajjer der Apojftelgefcichte nichts von einer 
weitern Wirkfamkeit des Apojtels in Rleinafien. 

So jprecben mandbe Gründe dagegen, daß die 
Pajtoralbriefe in der Sorm, in der fie uns vorliegen, 
von Paulus gefchrieben find. Möglich, ja wabhrfcheinlich 
iſt jedoch, daß der Verfaffer echte Mitteilungen des 
Apojitels benugt und in feine Auseinanderjegungen ver- 
arbeitet hat. Wir finden in den Briefen allerband per- 
fönlibe Bemerkungen, die mit den prinzipiellen Erör- 
terungen über die Amter und die Bekämpfung der Reter 
in Reinem Zufammenbange fteben. Und man kann fich 
ſchwer entſchließen, au fie als das Werk eines Spä- 
tern anzufeben. 

Der Verfafjer der Briefe bat fie feinen Schriften 
einverleibt, die er unter dem Mamen des Paulus aus- 
geben lieg. Er war überzeugt, im Sinne des Apojtels 


1) Apg. 20, 25. 
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zu fprechen, wenn er ermahnte, an der gefunden Lehre 
feftzubalten, wenn er bejtimmte Sorderungen für die 
Träger der kirchliben Amter aufitellte und gegen die, 
welche ſich in Widerfpruch zu der gefunden Lehre ftellten, 
ein energijbes unerbittlihes Vorgehen empfahl. Er 
jchrieb in einer Zeit, wo die chrijtliche Gemeinfchaft einen 
febweren Rampf zu führen batte. Stärker als je drohte 
die Gefahr, dag auch fie in die fpnkretiftifche Strömung 
bineingezogen und von ihr verjchlungen werde. Leute, 
welche die Leiter als Irrlebrer erkannten, drängten fich 
in die Gemeinden und gewannen Einfluß. So war es 
nötig, Schranken aufzurichten, die man bisher hatte 
entbehren können. Und indem man jie 309, war man 
jib bewußt, im Sinne der großen Apojftel zu handeln. 


Marcion bat in der Mitte des zweiten Jahrhun. 
derts jämtliche Paulusbriefe in feine Sammlung aufgel 
nommen. Nur die Pajtoralbriefe haben darin gefehlt. 
Doch begegnen wir bereits zu feiner Seit ihren Spuren- 
Sie können deshalb nicht fpäter als im erjten Vierte- 
des Zweiten Jahrhunderts entjtanden jein. 





Unfere Unterfucbung bat ergeben, daß die Paulus 
briefe in ihrer großen Mehrzahl wirklich Briefe des 
Apoftels find. Sie hat uns gezeigt, daß fie nur dann 
richtig verftanden werden, wenn man fie aus der Ge- 
ſchichte ihrer Entjtebung begreift. Die Briefe ſetzen uns nicht 
n Stand, die Gedanken des Apojtels zu einem ge 
ſchloſſenen, widerjpruchslofen Syjtem zujammenzufügen. 
Und noch weniger können wir ihre Säße zu einem Ge- 
jez vereinigen, an das die Chriftenbeit für alle Seiten 
gebunden wäre. Auch Die tiefjten Gedanken werden 
zum Sluche, wenn man das, was für den Einzelnen das 
Refultat feines Lebens und feiner Rämpfe gewejen it, 
zum allgemeinen Gefeze macht oder als jelbjtverjtänd- 
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libe Wahrheit nachſchwatzt. Wobl aber tritt uns das 
Leben, das aus der Gemeinjcaft mit Gott und Chriftus 
quillt, in Paulus fo mäctig und fieghaft entgegen, daß er 
auc für uns der bleibt, als der. er den Römern jchreibt: 

Paulus, Rnedt . Jefu. Chrijti,. berufener 
Apojtel, auserkoren für die Verkündigung der 
froben Botſchaft Gottes. 
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Dr. Grothe-IMünchen. |! In vornehmit. Ausitatt. IM.8.—- 
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Buchverlag der Hilfe, Berlin-Schöneberg 


empfiehlt: 


Briefe über Religion 
von D. Fr. Naumann. 


3. umgeänderte und verbesserte Auflage. 

2& 2 Fein kartoniert Mk. 1.50. a 
Naumanns „Briefe über Religion“ haben allseitig größtes Auf- 
sehen erregt. 2 Auflagen waren in kaum einem jahre vergriffen. 


Die „Preußische Lehrerzeitung“ urteilt: 

Viele Leser der „Gotteshilfe* bestürmten Naumann, seine 
grundsätzliche Stellung zum Christentum darzulegen, namentlich 
auch zu erklären, wie er gleichzeitig Christ, Darwinist und Flotten- 
schwärmer sein könne. Zwar nicht ein dogmatisches System, 
wohl aber seine Weltanschauung, seine Stellung zur Religion legt 
Verfasser hier in 28 formvollendeten, gedankentiefen und herz- 
erwärmenden Briefen nieder ..... Wahrlich, herzerquickende, 
stärkende, stählende Lektüre. 
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Die Erziehung zur Persönlichkeit 
im Zeilaller des Großbeiriebes 


von D. Fr. Naumann. 


(7%) 2. Auflage, elegant ausgestattet, 23 Pf. a & 


Die Broschüre hat überall, besonders in der Lehrerpresse 
eingehende Beachtung und Würdigung gefunden. 


FIDDDEBBBD EGBGB BB DD BG GC BD BB DD DD GEBBDDDBS 


Die Kunst im Zeitalter 
# # der Maschine 


von D. Fr. Naumann. 


aaa Fein broschiert 25 Pf. ww aa m 


Der Vortrag behandelt in gedankenreicher und eigenartiger 
Ausführung die Kunst der Gegenwart vom modernen Standpunkt aus. 


T————— —— 6, 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 





| DasSuchen derZeit 


| 
herausgegeben von Friedrich 
Daab und Hans Wegener. 
| 
| 


Jährlich im Herbst ein abgeschlossener, reich- 
lich 200 Seiten starker, Band mit unveröffent- 
lichten Beiträgen führender Kräfte. Preis 
leicht und vornehm geb. nur je 2.40 Mk. 





Thomas Carlyle Auswahl 
25. Tausend. 


Preis 1.80 Mk. vornehm geheftet. 


„Menschen untereinander.“ 


o John Ruskin Auswahl o 
10. Tausend. 


Preis 1.80 Mk. vornehm geheftet. 


t 
„Arbeiten und nicht verzweifeln.“ 


In den Buchhandlungen 
o gern zur Ansicht. o 


"Karl Robert Langewiesche, Düsseldorf. 





Christentums in der 
ie von Prof. Pileiderer. 


'Seelenwanderung von Prof. Bertholet (40 Pf). 
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Vischer, Eberhard, 1865- 

Die Paulusbriefe. Halle a. S., Gebauer- 
Schwetschke, 1904. 

80, ELlJp. 20cm. (Religionsgeschichtliche 
Volksbücher für die deutsche christliche 
Gegenwart. 1.Reihe, 4.Heft) 
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